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Einleitung 

 

„[…] Sollen wir nicht auch mal einen Zirkus machen?“ 

»Was denn für’n Zirkus? «, hat Georg gefragt. 

»Naja, normal«, hat Chlodwig geantwortet. »Einen richtigen Zirkus; das ist gar nicht schwer. Wir 

machen die Akrobaten und die Clowns und alles. Das macht Spaß und wir verdienen einen Haufen 

Geld […]“ (Goscinny & Sempè, 2009, S. 95). 

 

So hätten Nick und seine Freund beinahe einen Zirkus gegründet. Beinahe, weil es keinen Zirkus 

ohne Erdnüsse gibt und die hat Nicks Freund Otto leider bereits alle aufgegessen. 

Das Interessante an der Geschichte vom kleinen Nick, im Gegensatz zu den Ausführungen von 

Frau Busse, ist die Perspektive, mit der die Dinge betrachtet werden. Goscinny schafft es auf 

wunderbare Weise, in die Gedankenwelt der Kinder einzutauchen, ihre Motive zu verstehen und 

das Ganze als Geschichte zu Papier zu bringen. Für Chlodwig ist die Frage, warum man Zirkus 

machen sollte, glasklar: Zirkus wird gemacht, weil man einen Haufen Geld verdient und es noch 

dazu Spaß macht. Da gibt es nichts weiter zu diskutieren.  

Wenn man die Literatur zum Thema Zirkuspädagogik betrachtet, nennt sie uns viele Gründe, 

warum Kinder sich mit Zirkus befassen sollen. Bei genauerer Lektüre stellt man fest, dass ein 

Grund, der für Kinder an erster Stelle stehen dürfte, erstaunlich selten genannt wird: „Das macht 

Spaß!“. Wenn sich Erwachsene Gedanken machen, warum Kinder Zirkus spielen sollten, hört sich 

das oft wie folgt an: 

 „[…]die positiven Aspekte der Zirkusarbeit erstrecken sich jedoch nicht nur auf das soziale Lernen, 

sondern betreffen auch die Persönlichkeitsbildung. Bei der zirzensischen Arbeit ist die Disziplin sich 

selbst und dem Partner gegenüber von äußerster Wichtigkeit. Zudem lernen die Kinder Ängste zu 

überwinden und Konflikte zu lösen anstatt davonzulaufen. Misserfolg und Erfolg stehen direkt 

nebeneinander und müssen vom Teilnehmer bewältigt werden. Diese Tatsachen machen den 

Menschen innerlich stark und führen zu einer Persönlichkeits- und Identitätsbildung. 

Selbstbewusstsein und Selbstsicherheit werden im Zirkus gefördert und das selbstständige 

Entscheiden über das Wagen und Bestehen von scheinbar gefährlichen Übungen kann für die 

Einschätzung der eigenen Möglichkeiten wichtig sein. Zirkusarbeit vermittelt Erlebnisse des Könnens 

und fördert […]“ (Busse, 2007, S. 63). 

Ausgangspunkt für das Interesse dieser Arbeit ist also die immer wieder vorgetragene Forderung 

nach fundierter Grundlagenforschung im Bereich der Zirkuspädagogik (Fissenewert, 2009; 

Christel, 2009; Killinger, 2007) und ein oft überzogenes Maß von Erwartungen, welche die 

Zirkuspädagogik erfüllen solle. Fissenewert (2009, S. 68) bringt dies treffend auf den Punkt: 

„Gerade die Vielfalt des Themenfeldes ist es jedoch, die die Zirkusarbeit mit Kindern und 

Jugendlichen in den Augen mancher Menschen zum pädagogischen Allheilmittel macht“. Unter all 

den großen Forderungen und Anliegen der Literatur möchte ich nun die zu Wort kommen lassen, 

die das Ziel unserer Bemühungen sind – die Kinder1.  

                                                
1 Ich möchte darauf hinweisen, dass zirkuspädagogisches Arbeiten im Allgemeinen sich bewusst nicht allein Kinder als 
Zielgruppe gesetzt hat. Gerade in jüngster Zeit beginnt die Zirkuspädagogik ihren Schwerpunkt von der Arbeit mit 
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In der Forschung zur Zirkuspädagogik ist die Adressatenperspektive bislang ein Desiderat. Die 

Forschung zum Thema konstruiert meist deduktiv einen erwünschten Erziehungswert und fragt 

nicht nach der Gegenwartsbedeutung, welche die Beschäftigung mit Zirkuskünsten für Kinder 

haben kann (vgl. Klafki, 1963, S.135-142*; Meyer, 2007, S.200; Kuhn, 2007b, S. 326). Diese Arbeit 

wird sich, aus genannten Gründen, mit der Sicht der Kinder auf ihren Zirkus beschäftigen. Die 

Kinder sollen dabei als Akteure in den Forschungsprozess mit einbezogen werden und als 

Experten ihrer Gedanken- und Lebenswelt zu Wort kommen (vgl. Hunger, 2008, S. 217).  

Es soll damit ein weiterer Schritt unternommen werden, das Medium Zirkus und seine Wirkungen 

empirisch zu erfassen. Das wesentlich Neue dieser Arbeit besteht darin, die Perspektive von 

Kindern, die Zirkus machen, auf eben dieses Zirkus-Machen zu erheben. Dies geschieht vor dem 

Hintergrund und im Vergleich mit der Pädagogenperspektive.  

Die Leitfrage zur Bearbeitung beider Perspektiven lautet: 

 

Warum wollen und sollen Kinder Zirkus machen? 

 

Diese Frage wird in fünf Kapiteln abgearbeitet. 

Das erste Kapitel befasst sich mit Zirkuspädagogik. Zirkuspädagogik soll in ihrem Ansatz, ihrer 

Struktur und in ihrer Entwicklung beleuchtet werden. Im Mittelpunkt des Interesses stehen hier die 

neueren Entwicklungen in diesem Bereich und die Aussagen, die zur Beantwortung der Frage 

nach dem „Sollen“ des Zirkusmachens beitragen 

Mit „Kinder sind anders“ hat es Maria Montessori bereits 1938 im Titel eines ihrer Bücher auf den 

Punkt gebracht. Kindheitsforschung befindet sich immer wieder auf einer Gratwanderung, wenn 

der Erwachsene versucht, in die Gedankenwelt des Kindes einzutauchen, mit der Absicht, die 

Perspektive des Kindes zu verstehen. Das zweite Kapitel stellt Studien vor, die mit einem 

ähnlichen methodischen Ansatz wie diese Arbeit gearbeitet haben. Schrittweise nähert sich das 

Kapitel der Besonderheit von Kindheitsforschung und arbeitet für diese Untersuchung relevante 

Aspekte heraus. Außerdem wird nach weiteren Antworten auf die Sollensfrage gesucht. 

Im dritten Kapitel wird die methodische Herangehensweise für die Untersuchung erarbeitet und 

dargestellt. Die Aufgabe hierbei ist, Erkenntnisse über die Besonderheiten der Kindheitsforschung 

in ein für diese Untersuchung passendes methodologisches Konzept zu bringen. 

Das vierte Kapitel widmet sich der Darstellung der Untersuchungsergebnisse. 

Die Diskussion der Ergebnisse findet im fünften Kapitel statt. Hier wird die Brücke von der 

zirkuspädagogischen Theorie und Praxis auf der einen zu den Ergebnissen dieser Studie zur 

weiterführenden Forschung auf der anderen Seite geschlagen. 

 

 

                                                                                                                                                            
Kindern auch auf das Feld der Erwachsenenarbeit und auf die Arbeit mit älteren Menschen auszuweiten. Einerseits 
werden über Erweiterung des Interessentenkreises neue Märkte erschlossen, andererseits steckt gerade in der Arbeit 
mit Erwachsenen und Senioren noch viel ungenutztes Potenzial. Diese Arbeit möchte sich aufgrund der klaren 
Schwerpunktsetzung ausschließlich auf die pädagogische Arbeit mit Kindern und Jugendlichen beschränken. 
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1. Zirkuspädagogik 

Die Idee, pädagogisch mit den Mitteln zirzensischer Künste zu arbeiten, ist noch nicht alt und der 

Einsatz eines neuen Mediums forderte schon bald deren theoretische Fundierung. Ab den 1980er 

Jahren beginnen Pädagogen, zirzensische Disziplinen in ihre Arbeit mit Kinder und Jugendlichen 

einzubinden. In zahlreichen Zeitschriften erscheinen Artikel, die diese neue Methode vorstellen 

und beobachtete Wirkungen beschreiben. Zu nennen sind hier besonders die Veröffentlichungen 

der Pioniere der Zirkuspädagogik wie Ernst J. Kiphard (1984), Rudi Ballreich (1992) oder Udo von 

Grabowiecki (1997). 

Seit diesen Anfängen ist die Literatur zum Thema beträchtlich angewachsen. Was sie aber 

vermissen lässt, sind genaue Analysen oder wissenschaftlich fundierte Belege auf der Basis 

empirischer Untersuchungen. „Es gibt eine Fülle von Praxisleitfäden, Handbüchern oder 

Methodensammlungen, doch das große Feld der zirkuspädagogischen Theorie liegt (noch) 

weitgehend brach und ist nur an wenigen Stellen ‚beackert’ worden“ (Christel, 2009, S. 13). Groß 

ist auch die Liste an Diplom- und Examensarbeiten zum Thema, die jedoch alle nicht veröffentlich 

wurden und sich dadurch jeder weiterführenden Bewertung oder Nutzung entziehen. Dadurch 

bleiben wichtige Fragen unbeantwortet.  

Was ist das Besondere an Zirkuspädagogik, dass wir uns so schwer tun, sie einmal griffig zu 

definieren? Man wünscht sich, dass einmal ein theoretischer Rahmen gespannt würde, der uns 

dann Denkansatz, Inspiration, Orientierungsrahmen und Argumentationsgrundlage sein könnte. 

Auch die 2005 gegründete Bundesarbeitsgemeinschaft Zirkus (BAG) konnte sich bis jetzt nicht zu 

einer gemeinsamen Formulierung durchringen, wenngleich sie sich wertvolle Gedanken zum 

Berufsbild eines Zirkuspädagogen, dessen notwendige Qualifikationen und zu Leitsätzen seines 

pädagogischen Handelns gemacht hat. Paik Nissen (2007, S. 32) beantwortet noch im Jahr 2007 

die Frage „Zirkusarbeit – Methode oder Pädagogik?“ im Sinne einer Pädagogik in spe und räumt 

der Zirkuspädagogik noch Zeit ein, sich selbst zu finden und zu definieren.  

Natürlich würde jede Definition reduzieren. Mit einer Reduzierung geht die Gefahr einher, dass 

wichtige Elemente des Gegenstandes verloren gehen oder nicht die nötige Beachtung finden. 

Gerade im Bereich des Zirkus, der so viele Dinge mit einschließt, sind daher Vorsicht und 

Zurückhaltung durchaus gerechtfertigt. 

Dieses Kapitel möchte sich dieser Herausforderung stellen – nicht um eine knappe Formulierung 

zur Erklärung von Zirkuspädagogik zu finden, sondern vielmehr mit dem Ziel, sich der Disziplin 

Zirkuspädagogik vorsichtig zu nähern und Argumente für die folgenden Thesen zu finden. 

 

- Zirkuspädagogik ist ein eigenständiges pädagogisches Konzept. 

- Zirkuspädagogik lebt von der wechselseitigen Beziehung mit anderen pädagogischen 

Konzepten. 

- Zirkuspädagogik zeichnet sich durch einige Besonderheiten aus: Vielfalt, interdisziplinärer 

Charakter, Schnittstelle Sport – Pädagogik – Kunst 
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Des Weiteren sollen der aktuelle Forschungsstand zum Thema und die jüngste Entwicklung auf 

struktureller und theoretischer Ebene betrachtet werden. 

1.1 Zirkus-Pädagogik 

Folgt man zynischen Stimmen, ist Zirkuspädagogik auch nur eine dieser „Bindestrich-Pädagogi-

ken“, die jetzt eben modern sind. Theaterpädagogik, Musikpädagogik, Tanzpädagogik, 

Erlebnispädagogik, Motopädagogik… Wahrscheinlich ließe sich diese Liste noch lange fortführen. 

Eine Disziplin als Medium, mit dem eben irgendetwas mit Kindern oder Jugendlichen gemacht 

wird. 

So einfach möchte es sich der Autor aber nicht machen. Richtig ist, dass Zirkuspädagogik ein 

Kompositum aus zwei Nomen, Zirkus und Pädagogik ist, die die tragenden Charakteristika dieser 

Disziplin ausdrücken möchten. 

1.1.1 Zirkus(pädagogik) 

Manege, Tiger, Clowns, Artisten, Akrobaten und Jongleure – Worte, bei denen Kinderaugen 

normalerweise zu leuchten beginnen. Wer wollte als Kind nicht auch schon mal in der Manege 

stehen und Teil dieses Spektakels sein? Zirkuspädagogik versucht die Faszination, die von der 

Zirkuswelt ausgeht, aufzugreifen und die Kinder und Jugendlichen daran Teil haben zu lassen. Will 

man als Pädagoge mit diesem Medium arbeiten, kommt man nicht umhin, sich Gedanken darüber 

zu machen, was Zirkus eigentlich genau ist. Matthias Christel (2009, S. 36) hat Zirkus wie folgt 

definiert: 

„Zirkus ist eine darstellende Kunst, deren Kern die Bewegungskunst ist und die in intensiver 

Wechselbeziehung und im Austausch mit anderen darstellenden Künsten wie Musik, Tanz, 

(Bewegungs-) Theater steht. Zirkus ist offen für weitere Formen kultureller Tätigkeitsfelder, 

insbesondere die Dressur, die Zauberkunst und die Bewegungskultur. Werden diese Künste und 

Tätigkeitsfelder in den Kontext von Zirkus gebracht, erfahren sie eine Transformation und Integration 

und werden zu Zirkuskünsten“. 

Diese Definition fasst nicht Zirkus selbst als Kunstform auf, wie es z.B. Samuel Jornot (2007) 

versucht, sondern stellt Zirkus als „Kunst aus Künsten“ (Christel, 2009, S. 36) dar. Zirkus wird 

damit zu einer Rahmenkunst, die verschiedenste Kunstformen integriert und ihnen ein Forum gibt. 

Interdisziplinäres Zusammenspiel ist dabei ebenso Programm, wie Vielfalt und Offenheit für neue 

Einflüsse. „Dies ist wohl auch einer der Gründe, weswegen landläufig immer wieder von den 

Zirkuskünsten gesprochen wird und nicht von der Zirkuskunst“ (S. 36). Die Komposition der 

unterschiedlichen Künste im Rahmen einer Zirkusshow bleibt also dem Regisseur oder leitenden 

Pädagogen überlassen. Diese kreative Freiheit des Könnens und nicht Müssens lässt auch schon 

die pädagogischen Möglichkeiten erahnen, die einem Zirkusprojekt innewohnen. „Denn wo sonst 

kann man sportliche Bewegung ohne Wettkampfcharakter oder Leistungszwang so problemlos in 

Verbindung mit einer künstlerisch-ästhetischen Erziehung bringen?“ (Christel, 2009, S. 32). 
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Welche Künste umfasst nun der Begriff Zirkus? 

In fundierter Auseinandersetzung mit bereits vorhandenen Zusammenstellungen (Grabowiecki & 

Lang, 2007, S. 30 und Winkler, 2007, S. 124) hat Christel (2009, S. 45-46) eine neue 

Ordnungsübersicht über Zirkuskünste zusammengestellt (Tab. 1). 
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Tabelle 1: Zirzensische Bewegungskünste (aus Christel, 2009, S. 45-46) 
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Sicherlich sind nicht alle Künste in gleichem Maße dazu geeignet, mit Kindern zu arbeiten. Viele 

erfahrene Zirkuspädagogen raten deshalb z.B. vom Einsatz von Feuer mit Kindern entschieden ab, 

da der Umgang damit zu viele und nicht klar vorhersehbare Risiken mit sich bringt. Aufgabe des 

Pädagogen ist es hier, im Sinne einer didaktischen Reduktion, geeignete Künste auszuwählen, die 

in ihrem Risiko für die Arbeit mit Kindern und Jugendlichen geeignet sind. 

1.1.2 (Zirkus)pädagogik 

„Zirkuspädagogik zielt darauf ab, Zirkuskünste lehrbar zu machen und pädagogisch sinnvoll 

einzusetzen. Sie hat in klein- und großdidaktischen Überlegungen Eingang gefunden und fragt 

nach 

• den pädagogischen Prozessen und Zielen, die durch Zirkustraining angeregt bzw. erreicht 

werden können und 

• den Zielgruppen und Wirkungs- bzw. Lebensbereichen, mit und in denen Zirkuskünste 

eingesetzt werden können“ (Grabowiecki & Lang, 2007, S. 27). 

 

Hervorzuheben ist hierbei, dass Zirkuspädagogik für die beiden Autoren sowohl Theorie als auch 

Praxis beinhaltet. Zirkuspädagogen müssten sich noch stärker als bisher der Doppelrolle stellen, 

um zu einer Reflexionswissenschaft zu werden, welche die Bildungs- und 

Erziehungszusammenhänge von Zirkusarbeit erforscht, um daraufhin fundierte Vorschläge 

machen zu können, wie man die Bildungs- und Erziehungspraxis gestalten und verbessern kann. 

„Es reicht sicher nicht aus, auf die Erfolge in der Praxis zu verweisen und daraus einen 

Rechtsanspruch auf eine eigene Pädagogik abzuleiten“ (Nissen, 2007, S. 29). 

 

Grabowiecki und Lang nehmen diese Verantwortung wahr und führen fünf Dimensionen aus, die 

die Vielfalt der pädagogischen Möglichkeiten von Zirkusarbeit aufzeigen sollen:  

 

Die körperliche Dimension: Zirkuskünste sind Körperkünste. Koordination, Kraft, 

Geschicklichkeit, Rhythmusgefühl und andere körperliche Fähigkeiten werden beim 

Erlernen der Zirkuskünste entwickelt.  

 

Die Dimension der individuellen Entwicklung: Bei der Mitwirkung in Zirkusprojekten 

lernen die Kinder und Jugendlichen mit ihren Widerständen und Blockaden umzugehen. 

Eigeninitiative und Erfahrungslernen sind wesentliche Aspekte bei der Mitarbeit in 

Zirkusprojekten. Das Erlernen von Zirkusdisziplinen und das Vorführen vor einem realen 

Publikum stärken die Selbstsicherheit und das Selbstbewusstsein der Beteiligten. Durch 

das körperliche Zirkustraining, das in Zirkusprojekte eingebettet ist, werden seelisch-

geistige Entwicklungsprozesse angeregt und unterstützt.  
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Die soziale Dimension: Kinder und Jugendliche werden in Zirkusprojekten in besonderer 

Art und Weise dazu herausgefordert, Probleme, Konflikte und Spannungen zu lösen und 

ihnen nicht aus dem Weg zu gehen. Im gemeinsamen Üben und Gestalten von 

Aufführungen findet eine elementare und direkte Begegnung zwischen den Beteiligten statt. 

 

Die ästhetisch-künstlerische Dimension: Die Ästhetik der Bewegung, die künstlerische 

Ausgestaltung von Nummern, das Spielen und Improvisieren von Szenen und von ganzen 

Programmen sind wesentliche Merkmale der Zirkuskünste, die deren künstlerische 

Bedeutung aufzeigen. Dabei wird auch die Kreativität der Beteiligten gefördert. […] 

 

Die kulturelle Dimension: Zirkuskünste sind ein Jahrhunderte altes internationales 

Kulturgut. Andererseits lädt der offene Gestaltungsrahmen des Themas dazu ein, viele 

andere Künste und z.B. aktuelle Jugend-Trends (z.B. Skateboard, BMX usw.) zu 

integrieren“ (Grabowiecki & Lang, 2007, S. 27; Hervorhebungen im Original). 

 

In der (sehr knappen) Ausführung der verschiedenen Dimensionen von Zirkuspädagogik zeigen 

sich bereits vielfältige Berührungspunkte mit anderen pädagogischen Teildisziplinen, wie… 

• Motopädagogik/ Psychomotorik 

• Bewegungspädagogik 

• Sportpädagogik 

• Erlebnispädagogik 

• Spielpädagogik 

• Sozialpädagogik 

  (vgl. Kiphard, 1997, S. 15). 

 

Während ein großer Teil der genannten Nachbardisziplinen auf einem (theoretisch und empirisch) 

sicheren und etablierten wissenschaftlichen Fundament aufbauen kann, fehlt der Zirkuspädagogik 

eben dieses. Dadurch bleiben viele Fragen zum pädagogischen Selbstverständnis ungeklärt. Aus 

welcher pädagogischen Tradition kommt Zirkuspädagogik und von welcher möchte sie sich 

abgrenzen? Wie ordnet sie sich in den Kanon der pädagogischen Disziplinen ein und in welcher 

Beziehung steht sie zu diesen? Dies wären einige Fragen, die für den Aufbau eines theoretischen 

Fundamentes notwendig sind.  

Für eine empirische Basis wäre systematische und wissenschaftlich fundierte Forschung 

wünschenswert. Erste Ansätze dazu sind bereits gemacht (siehe Kapitel 2). Forschung jedoch, die 

sich ausschließlich mit Zirkuspädagogik beschäftigt, ist nicht explizit vorhanden. 
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Erste Ansätze zu einer inhaltlichen Ausdifferenzierung hat die BAG mit der Formierung einer 

Bildungskommission in Jahr 2005 getan, die sich mit den Aufgaben Berufsbild, Harmonisierung, 

Qualitätssicherung und Weiterbildung auseinandersetzt. 

In einem Internet-Wiki (www.zirkuswiki.de) haben sie Leitsätze für Zirkuspädagogik veröffentlicht. 

 

Leitsätze in der Zirkuspädagogik2 nach Behrens (2008) 

• Zirkuspädagogik beabsichtigt, durch die Beschäftigung mit Zirkuskunst individuelle 

motorische, künstlerische und soziale Begabungen zu wecken und zu fördern und damit 

zur Entfaltung der Persönlichkeit beizutragen. 

• Die Förderung und Erhaltung körperlicher und seelischer Gesundheit der Kinder und 

Jugendlichen ist zentrales Anliegen, die Richtlinie allen zirkuspädagogischen Wirkens.3 

• Zirkuspädagogik begreift zeitgenössischen Zirkus als eine facettenreiche moderne 

darstellende Kunst in intensiver Wechselbeziehung und im Austausch mit anderen 

Kunstformen. Zirkuspädagogik vermittelt diese lebendige Kunst unter Beachtung ihrer 

fachlichen Grundlagen und kulturellen Wurzeln. 

1.2 Der Zirkuspädagoge 

„Der jeweils ausführende nennt sich, unabhängig von seiner Qualifikation und bisher meist 

unwidersprochen Zirkuspädagoge“ (Nissen, 2007, S. 30).  

Zirkuspädagogik ist kein geschützter Begriff und damit ist es rechtlich nicht verwerflich, sich 

Zirkuspädagoge zu nennen. Bis jetzt gibt es keine offiziellen Richtlinien, welche Qualifikationen ein 

Pädagoge aufweisen muss, um sich Zirkuspädagoge zu nennen. Im Internet finden sich dadurch 

zahlreiche Institute und Fortbildungsstätten, die eine Aus- oder Weiterbildung zum 

Zirkuspädagogen anbieten. Hierbei gibt es sehr große Unterschiede und darum kann man alles in 

einem Rahmen von einwöchigen Seminaren bis hin zu einer dreijährigen berufsbegleitenden 

Ausbildung finden. Es ist dadurch für den Laien nicht immer einfach, zwischen fragwürdigen 

Privatanbietern und professionell arbeitenden Instituten zu unterscheiden. Auch in diesem Bereich 

versucht die BAG Zirkus tätig zu werden, indem sie 2008 ein Berufsbild, Arbeitsfelder sowie 

Schlüsselaufgaben und Qualifikationen definiert hat. 

Um den Rahmen dieser Arbeit nicht zu sprengen, soll nur auf das formulierte Berufsbild 

eingegangen werden. 

                                                
2 Informationen zum Berufsbild eines Zirkuspädagogen finden sich in einem frei im Internet zugänglichen Arbeitswiki der 
BAG Zirkus. Bruno Zühlke (Vorstand) versicherte mir, dass die Arbeitspapiere des Wikis in dieser Form auch bereits 
verabschiedet, aber noch nicht gedruckt veröffentlicht wurden. 
3 Der Autor möchte darauf hinweisen, dass Zirkuspädagogik auch im Erwachsenen- und Seniorenbereich auf sehr große 
Resonanz stößt, der in dieser Formulierung leider ausgeschlossen wurde. 
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„Zirkuspädagoginnen und Zirkuspädagogen arbeiten freiberuflich oder als Mitarbeiter einer 

Einrichtung bzw. Institution mit Kindern, Jugendlichen und/oder mit Erwachsenen. Sie streben die 

Bildung, die Entfaltung und die Stärkung individueller artistisch-technischer, künstlerisch-

ästhetischer, motorischer sowie sozialer Befähigungen und Begabungen an. Sie bedienen sich dazu 

des Mediums des zeitgenössischen Zirkus in der ganzen Bandbreite der Ausprägungen dieser 

Kunstform“ (Behrens, 2008). 

Die Herausforderung, in sich einem verantwortungsbewusster Zirkuspädagoge stelltt, liegt in der 

grundsätzlichen berufs- und fachübergreifenden Tätigkeit, der er sich verschrieben hat. Um nur 

einen kleinen Einblick zu geben, sollen einige Aufgaben genannt werden: Eigenes artistisches 

Know-How, technisches Wissen zum Thema Licht- und Soundtechnik, pädagogisches Verständnis 

und einige betriebswirtschaftliche Grundlagen. Damit Jugendliche dieses vielfältige Spektrum an 

Kompetenzen frühzeitig entwickeln können, hat die BAG Zirkus eine Qualifizierungsmöglichkeit für 

sie geschaffen. In Kooperation mit den Zirkus-Landesarbeitsgemeinschaften der Länder und fünf 

Fortbildungseinrichtungen bietet sie eine bundesweite Qualifizierung für ehrenamtlich tätige 

Jugendliche zum Zirkus-Übungsleiter an. Mit einem Pflichtzeitraum von zwölf Monaten mit 112 

Unterrichteinheiten ist diese Ausbildung, was die Ausbildungszeit betrifft, beinahe vergleichbar mit 

der sportartenübergreifenden Übungsleiterlizenz-C-Breitensport des BLSV (120 UE + 30 UE 

Basisqualifizierung). 

Hier bleibt abzuwarten, wie sich die Dinge weiterentwickeln. Ziel der BAG Zirkus sollte es sein, 

Richtlinien für ein einheitliches und vergleichbares Berufsbild mit staatlicher Anerkennung zu 

etablieren.  

1.3 Jüngste Entwicklungen in der Zirkuspädagogik  

Im Folgenden soll auf die neuere Entwicklung von Zirkuspädagogik eingegangen werden. Die 

Darstellung beginnt bewusst nicht bei den Wurzeln zirkuspädagogischen Arbeitens, da dies bereits 

in zahlreichen Veröffentlichungen in hinreichender Art und Weise getan wurde –nachzulesen bei 

Winkler (2007, S. 24-27), Busse (2007, S. 39-47), Killinger (2007, S. 12-20) und Fissenewert 

(2009, S. 15-22). 

Von neuerer Entwicklung der Zirkuspädagogik kann man seit der Gründung der BAG Zirkus im 

Jahr 2005 sprechen. Seit 2010 versucht sich die im Praxisfeld bereits etablierte Zirkuspädagogik 

mehr und mehr auch strukturell zu formieren. Eine erste große Hürde auf dem Weg zu einer 

strukturell organisierten Fachrichtung wurde mit der Gründung der Bundesarbeitsgemeinschaft 

(BAG) Zirkus im Jahr 2005 genommen. Das bereits sehr breite und etablierte Feld 

zirkuspädagogischen Arbeitens hat sich dadurch erstmals eine Instanz geschaffen, welche die 

strukturelle Vernetzung der weitgehend eigenständig agierenden Zirkusprojekte vorantreiben 

möchte. Auf ihrer Homepage formuliert die BAG die Ziele wie die „[…] gegenseitige Informationen, 

Erfahrungsaustausch, Vernetzung regional, national, international, Vertretung gemeinsamer 

Interessen gegenüber der Öffentlichkeit und zuständigen Behörden, gemeinsame Maßnahmen, 
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Qualifizierung, Ausbildung, Zusammenarbeit der bestehenden Landesverbände im Bereich der 

Zirkuspädagogik und Aufbau weiterer Landesverbände“.4 

Mit dieser Entwicklung ging eine inhaltliche Ausdifferenzierung des Themas Zirkuspädagogik 

einher. In verschiedenen Arbeitsgemeinschaften wurde versucht, die inhaltliche Struktur und das 

Selbstverständnis von Zirkuspädagogik einheitlich zu fassen, um eine gemeinsame Basis für 

zirkuspädagogisch arbeitende Menschen zu schaffen und in der Öffentlichkeit fundiert 

argumentieren zu können. Wegmarken der Entwicklung bilden seit dem die jährlichen 

Fachtagungen der BAG.5 

 

• 2006 erste Fachtagung zum Thema „Zwischen Kunst und Pädagogik – Zum 

Selbstverständnis der Zirkuspädagogik” 

• 2007 „Kinderzirkus und Schule” 

• 2007 „Gesundheit und Sicherheit in der Zirkuspädagogik” 

• 2008 „Gesundheit, Sicherheit und Qualifizierung in der Zirkuspädagogik” 

• 2009 „Mia san mia! Wer samma denn?“ 

 

Bis auf vereinzelte Veröffentlichungen in der Zeitschrift für Erlebnispädagogik wurden die 

Ergebnisse, Beschlüsse oder Gedanken der Fachtagungen bislang nicht publiziert. Würden 

Ergebnisse und Beschlüsse dagegen öffentlich gemacht, dann stünden sie für eine weiterführende 

Diskussion auch außerhalb des Kreises teilnehmender Personen zur Verfügung. Angesichts des 

Mangels an richtungweisender Literatur wäre dies auch für eine fachwissenschaftliche Entwicklung 

hilfreich. 

1.4 Zusammenfassung 

Es gilt festzuhalten, dass die Waagschale zwischen Theorie und Praxis im Bereich der 

Zirkuspädagogik noch sehr auf Seiten der Praxis liegt. Um sich als anerkannte Disziplin etablieren 

und präsentieren zu können, braucht die Zirkuspädagogik noch einen fundierten theoretischen 

Unterbau, der sich eingehend mit Themen wie pädagogische Konzeption, Beziehung zu anderen 

pädagogischen Teildisziplinen, pädagogische Tradition und empirische Grundlagenforschung 

beschäftigt. Sicherlich fehlt der Zirkuspädagogik hierzu (noch) die institutionelle Basis, die eine 

langfristige und grundlegende Forschung gewährleisten könnte. Diese Problematik ist seit langem 

bekannt und die Forderung nach fundierten Arbeiten ist in beinahe jeder Studien- und Diplomarbeit 

zum Thema herauszulesen. Paik Nissen (2007, S. 32) liegt nicht ganz falsch, wenn er etwas (zu) 

spitz formuliert: „Was zu fürchten gilt, sind fehlende Eigeninitiative und Bequemlichkeit seitens der 

Zirkuspädagogen, wenn es um die Theorie geht“.  

Trotz aller Schwierigkeiten ist Zirkuspädagogik als ein eigenständiges pädagogisches Konzept 

anzusehen. Argumente dafür sind… 

 

                                                
4 http://www.bag-zirkus.de/uber-uns/ (Zugriff am 05.09.2010) 
5 http://www.bag-zirkus.de/fachtagungen/ (Zugriff am 09.08.2010) 
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• die besonderen Möglichkeiten der Kunstformen des Zirkus im Bereich 

pädagogischen Arbeitens, 

• die fortschreitende Institutionalisierung im Bundes- und 

Landesarbeitsgemeinschaften und die daraus resultierende inhaltliche 

Ausdifferenzierung, 

• der vielfältig beschriebene Erfolg zirkuspädagogischen Arbeitens in der Praxis mit 

Kindern, Jugendlichen und Erwachsenen, 

• die bereits empirisch gezeigten Potentiale der Zirkusarbeit.6 

 

Der 2005 gewählte Name des Dachverbands „BundesARBEITSgemeinschaft“ scheint damit 

passend gewählt. Man zeigt damit, dass man sich seiner Potentiale, aber auch seiner noch großen 

Aufgaben bewusst ist.  

1.5 Erste – pädagogische – Antworten auf die Frage, warum Kinder Zirkus machen sollen 

Bei der Untersuchung der Pädagogenperspektive auf das Zirkus-Machen der Kinder sind folgende 

Begründungsmuster besonders hervorzuheben. 

 

Kinder sollen Zirkus machen,  

weil das Medium Zirkus eine besondere Faszination für Kinder darstellt. Durch die Beschäftigung 

mit Zirkus- und Bewegungskünsten haben die Kinder die Möglichkeit, an dieser Faszination 

teilzuhaben. Der Zirkuspädagoge kann deshalb auf dem wertvollen Geschenk der intrinsischen 

Motivation der Kinder aufbauen, um weiterführende pädagogische Ziele zu verfolgen (vgl. Kapitel 

1.1.1). 

 

Kinder sollen Zirkus machen,  

weil Zirkus- und Bewegungskünste, allein durch ihre facettenreiche Struktur und das 

interdisziplinäre Zusammenspiel verschiedener Künste, von sich aus differenzieren. Zirkus- und 

Bewegungskünste sind subjekt-fähigkeitsorientiert, d.h. jedes Kind findet hier etwas, bei dem es 

sich selbst entfalten und das wertvolle Gefühl Ich kann das! erfahren kann. 

 

Kinder sollen Zirkus machen,  

weil es uns als Pädagogen ein breites Feld an pädagogischen Dimensionen eröffnet, um positiv 

auf unsere Kinder einzuwirken. Dabei kann der Anspruch von der Entwicklung des Individuums 

(Dimension der individuellen Entwicklung) bis hin zu einer breit gefächerten künstlerisch-

ästhetischen Bildung (ästhetisch-künstlerische Dimension) gehen, die den Kindern das 

Eingebettet-Sein in einen kulturellen Rahmen (kulturelle Dimension) vor Augen führt (vgl. Kapitel 

1.1.2). 

                                                
6 siehe Kapitel 2 
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2. Forschung über Zirkus und die Welt der Kinder 

Die vorliegende Arbeit möchte versuchen, etwas über Zirkus und die Welt der Kinder 

herauszufinden. Man weiß (noch) nicht, was genau Kinder am Zirkus „toll finden“ und was sie 

selbst meinen, warum ihre Augen beim Anblick eines Clowns glänzen oder warum es Freude 

bereitet, selbst einmal Clown zu spielen. Man konnte es bisher nur beobachten, noch nie hat man 

Kindern zugehört und ihnen zu diesem Thema „eine Stimme“ gegeben. Um einen Ausgangspunkt 

für die eigenen Beobachtungen zu definieren, sollen in diesem Kapitel Forschungen und deren 

Ergebnisse betrachtet werden, die sich mit den Schwerpunkten Zirkus und Kinderperspektive 

beschäftigen. Die Recherche hierzu hat sich an folgenden Fragen orientiert: 

 

Zirkus 

• Welche Studien gibt es zum Thema Zirkuspädagogik? 

• Welche Studien gibt es zu den unterschiedlichen Zirkuskünsten des Zirkus? 

• Welche Studien haben zirkuspädagogische Methoden in ihrer Forschung 

eingesetzt? 

 

Kinderperspektive auf Ausschnitte ihrer Lebenswelt 

• Welche Studien beschäftigen sich mit der Kinderperspektive auf Ausschnitte ihrer 

Lebenswelt? 

• Gibt es Studien, die einen vergleichbaren methodischen Ansatz verwenden? 

 

Die Suche und Durcharbeitung der Literatur beschränkte sich auf Forschung im deutschsprachigen 

Raum, um den Rahmen der Arbeit nicht zu sprengen. 

2.1 Forschung im Themenfeld Zirkuspädagogik 

Verschafft man sich einen Überblick über die bereits umfangreiche Literatur7 zum Thema, dann 

lässt sich diese in vier Kategorien einteilen.  

 

1. Methodenhandbücher und Praxisleitfäden 

2. Erlebnisberichte und Darstellung von Zirkusprojekten 

3. Publikationen in Fachzeitschriften 

4. Monographien mit theoretischem Schwerpunkt 

 

Relevanz für die Frage des aktuellen Forschungsstandes hat aber nur eine sehr überschaubare 

Zahl an Veröffentlichungen. Sucht man nach empirischen Untersuchungen, engt sich der Kreis 

noch weiter auf eine Anzahl von drei Arbeiten ein.  

                                                
7 eine ständig aktualisierte Literaturliste ist unter http://www.zirkus-paedagogik.de/literatur/ oder im Zirkusarchiv Winkler 
zu finden http://www.circusarchiv.de/ (Zugriff am 01.08.2010). Des Weiteren ist die Bibliographie der Jahre 1997-2007 
Artikel von Viktoryia Maksimenka (2009) zu nennen. 
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Zu nennen sind die Untersuchung „Bildung und Zirkus“ von Jörn Killinger (2007), die 

Examensarbeit von Jens Fissenewert (2009) „Lernfelder der Zirkuspädagogik. Möglichkeiten und 

Grenzen“ und die unveröffentlichte Dissertation von Steve Ward.  

Im Folgenden sollen die Arbeiten von Fissenewert und Killinger in ihrer methodischen 

Herangehensweise und ihren Ergebnissen kurz dargestellt werden.  

Beide arbeiten im Bereich der qualitativen Forschung und verwenden als Methode 

Experteninterviews als eine besondere Form des Leitfadeninterviews. 

Jörn Killingers Ansatz versucht „dem Bildungsgehalt von Zirkuspädagogik über die qualitativ 

erfassbare subjektive Einschätzung von Betroffenen nachzugehen“ (Killinger, 2007, S. 35). Dazu 

verwendet er eine Stichprobe von vier Experteninterviews, deren Interviewpartner anhand von drei 

Kriterien ausgewählt wurden. 

1. Die zirkuspädagogische Tätigkeit entspricht der erwerblichen Haupttätigkeit. 

2. Die praktische Arbeit (Training) ist zentraler Bestandteil. 

3. Eine pädagogische Ausbildung (praktisch und theoretisch) ist Teil des beruflichen 

Werdegangs (Killinger, 2007. S.44). 

In der Auswertung der Interviews werden die Aussagen der Befragten dann verschiedenen 

Dimensionen von Bildung zugeordnet. Hier werden eine motorische (handwerklich-technische), 

eine soziale, eine emotionale, eine politische und ethisch-religiöse, eine kognitive und eine 

ästhetische Dimension genannt. 

Die weitere Analyse zeigt mit Hilfe von Expertenaussagen, welche Aspekte von Bildung durch 

zirkuspädagogische Arbeit zum Tragen kommen. In Killingers abschließender Zusammenfassung 

wird besonders auf den großen Forschungsbedarf hingewiesen, den er als Pädagoge in der 

qualitativen Beleuchtung einzelner Bildungsdimensionen – vor allem der Ästhetischen – sieht. 

„Weitere Fragen könnten sich auch mit der Bedeutung von Zirkuspädagogik für 

Sozialisationsprozesse befassen“ (Killinger, 2007, S. 111; Hervorhebung im Original). Die Studie 

zeigt einen fundierten Zusammenhang zwischen Bildungsdimensionen und Zirkuspädagogik. 

Angesichts der relativ geringen Anzahl von Probanden (vier) wäre eine breiter angelegte 

Untersuchung wünschenswert. 

Jens Fissenewert legt in seiner Arbeit bei nahezu gleichem methodischen Design thematisch einen 

anderen Schwerpunkt. „Ziel der Untersuchung ist es, die Möglichkeiten und Grenzen der hier 

vorgestellten zirkuspädagogischen Lernfelder kritisch zu hinterfragen und in Bezug auf ihre 

tatsächliche Wirksamkeit zu diskutieren. Ebenso soll die Rolle der Zirkuspädagogen hinterfragt und 

auf die nötigen Qualifikationen hin untersucht werden“ (Fissenewert, 2009, S. 70). In der Arbeit 

werden soziale, psychische, motorische und kognitive Lernfelder der Zirkuspädagogik genannt. 

Interessant ist der bewusst sehr kritische Ansatz von Fissenewert, der die Möglichkeiten von 

Zirkuspädagogik wertschätzend hervorhebt, diese aber nicht überschätzt.  

„Aus den hier vorgestellten Bereichen lässt sich jedoch unschwer erkennen, welche Vielfalt und 

welches Potenzial diese pädagogische Richtung beinhaltet, wenn sie richtig eingesetzt wird. 
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Gerade die Vielfalt dieses Themenfeldes ist es jedoch, die Zirkusarbeit mit Kindern und 

Jugendlichen in den Augen mancher Menschen zu einem pädagogischen Allheilmittel macht. 

Zirkusinitiativen werben häufig mit Broschüren, die eine knappe Übersicht der hier vorgestellten 

Möglichkeiten der Zirkuspädagogik bieten. Dies fördert ein Bild vom Supermedium Zirkus, das die 

TeilnehmerInnen in kürzester Zeit zu rundum gesunden, aktiven, selbstbewussten und sozialen 

Menschen macht“ (Fissenewert, 2009, S. 68).  

Die Stichprobe der Untersuchung liegt bei sechs Interviews. Besonders hervorzuheben an der 

Auswahl der Probanden ist, dass alle sowohl eigenständige Zirkusprojekte leiten, als auch 

organisatorisch in Landesarbeitsgemeinschaften oder der Bundesarbeitsgemeinschaft tätig sind 

und dadurch Einblick in die praktische Arbeit eines Zirkuspädagogen und in die landes- und 

bundesweite Netzwerkarbeit auf diesem Gebiet haben. 

Als Ergebnisse der Befragung nennt Fissenewert (2009, S. 84-87) vier Erkenntnisse.  

 

1. Das Themenfeld der Zirkuspädagogik ist ein „faszinierendes Medium“, das einen „hohen 

Aufforderungscharakter“ für Kinder und Jugendliche hat. 

2. Die Bewertung der Lernfelder lässt erkennen, dass die Akrobatik von mehreren Experten 

als die pädagogisch wichtigste Disziplin angesehen wird. 

3. In der Bewertung der Lernfelder wurde die hervorgehobene Stellung von sozialem Lernen 

durch zirkuspädagogische Arbeit von allen Experten betont. 

4. Ein wichtiger Faktor, der das Gelingen zirkuspädagogischer Arbeit bedinge, sei nach den 

Interviewpartnern die Kompetenz der Gruppenleiterin. Neben grundsätzlichen 

pädagogischen Kenntnissen seien Grundlagen im Bereich der zirzensischen Disziplinen 

unverzichtbar. 

 

An dieser Stelle sollte eigentlich eine Darstellung der Arbeit von Steve Ward stattfinden, die aus 

wissenschaftlicher Sicht sehr interessant für die weitere Forschung im Bereich der 

Zirkuspädagogik wäre, weil sie als einzige Arbeit quantitativ mit einer repräsentativen Stichprobe 

Forschung betrieben hat. Leider liegt diese, obwohl viel zitierte Arbeit, im deutschsprachigen Raum 

niemandem vor. Warum ist es dennoch wichtig, einige Zeilen über diese Arbeit zu schreiben? 

Ward veröffentlichte im Jahr 2000 einen Artikel mit dem Titel „Pädagogische Wirkungen von 

Zirkus“, in dem er auf seine Dissertation als empirische Grundlage verweist, die noch im Jahr der 

Veröffentlichung des Artikels an der Universität of Hull erscheinen werde.8 Der Ansatz des Autors 

ist, dass „[…] bis jetzt noch keine quantitative Forschung durchgeführt worden [sei], um diesen 

exemplarischen Beweis zu qualifizieren und zu zeigen, dass Zirkusarbeit tatsächlich die kindliche 

Entwicklung beeinflusst […]. Meine Untersuchungen konzentrieren sich darauf, inwieweit die 

Selbstachtung und das Selbstwertgefühl der Jugendlichen beeinflusst wird. Diese Untersuchungen 

                                                
8 Mir war es während meiner Recherche nicht möglich, diese Arbeit zu finden. Auch das Zirkusarchiv Winkler versicherte 
mir, bereits seit einigen Jahren erfolglos auf der Suche nach dieser Arbeit zu sein. 
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wurden zweimal innerhalb eines Jahres durchgeführt, jeweils in einer repräsentativen Gruppe von 

270 Schülern im Alter von 11 bis 12 Jahren“ (Ward, 2000, S. 94). Damit genösse diese Arbeit bis 

heute einen gewissen Monopolstatus, wenn sie veröffentlicht wäre. So aber entzieht sie sich der 

weiterführenden Diskussion. Damit möchte ich auch grundsätzlich in Frage stellen, die Arbeit von 

Ward als Legitimationsgrundlage für Zirkuspädagogik heranzuziehen, denn sein Artikel nennt dem 

Leser keine belastbaren Daten. 

 

Der Mangel an neuen Denkanstößen, aktuellen Studien oder gründlicher hermeneutischer 

Forschung hat in der Theorieproduktion zum Thema Zirkuspädagogik eine Art „Urvätermentalität“ 

entstehen lassen. Immer wieder wird auf die gleichen Namen und Aussagen verwiesen, die mit 

jeder neuen Nennung weiter an Gewicht gewinnen. Dadurch hat sich eine Art des Zitierens 

entwickelt, die sich (was den theoretischen Mehrwert angeht) im Kreis dreht. Damit soll nicht 

gesagt werden, dass es sich um inhaltlich oder fachlich falsche Postulate handelt! Dennoch wäre 

Forschung wünschenswert, welche die empirische Basis erweitert und neue Denkanstöße gibt. 

2.2 Forschung, die Zirkuspädagogik als Methode aufgreift 

Um dennoch Antworten auf die Frage zu finden, ob zirkuspädagogisches Arbeiten einen Einfluss 

auf die kindliche Entwicklung hat, muss man das Blickfeld etwas erweitern und auch Studien und 

Forschungsergebnisse betrachten, die sich Teilbereichen von Zirkuspädagogik widmen bzw. diese 

als Arbeitsmedium nutzen. 

Ergebnisse, die im Folgenden vorgestellt werden sollen, beschäftigen sich mit zwei Bereichen:  

• Allgemeine Bewegungsförderung unter Integration zirkuspädagogischer Aktivitäten 

(Bittmann, 2002, 2005 und 2007) 

• Jonglage und deren Auswirkungen auf den menschlichen Körper (Draganski et al., 

2004; Jansen et al., 2009)  

2.2.1 Zirkuspädagogik als Methode 

Frank Bittmann versuchte in einer Studie nachzuweisen, „dass sich generalisierte Störungen oder 

Reifungsdefizite des zentralen Nervensystems in kognitiven wie auch motorischen Auffälligkeiten 

niederschlagen“ (2005, S. 348). Um Belege für diese These zu erhalten, wurde in der Studie ein 

möglicher Zusammenhang zwischen Balancierfähigkeit und Schulerfolg geprüft.  

„Die so erhaltenen Datenreihen wurden durch lineare sowie nichtlineare Zeitreihenanalysen 

ausgewertet und mit Lehrereinschätzungen zum schulischen Leistungsstand der Kinder in 

Beziehung gesetzt. Es ergaben sich hoch signifikante Unterschiede der Balanceregulierung 

zwischen den beiden Extremgruppen der Schulleistung. Gute und lernauffällige Schüler konnten 

anhand der Balancedaten zu über 80% unterschieden werden“. 

Interessant ist, dass die Ergebnisse dieser Studie in ein Interventionsprojekt unter der Leitung von 

Bittmann einflossen. Das Interventionsprojekt „Pfiffikus durch Bewegungsfluss“ hatte eine 

integrative Förderung von Kognition und Motorik im Vorschulalter zum Ziel und arbeitete gezielt mit 
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zirkuspädagogischen Methoden. Bittmann (2007, S.11) weist darauf hin, dass die Zirkuspädagogik 

ein sehr erfolgreiches Feld für die Umsetzung von Neuromotorik darstellt. „Sie beinhaltet – wie kein 

zweites pädagogisches Konzept – in optimaler Weise Elemente zur Förderung der Sensomotorik 

aber auch psychologischer und sozialer Qualitäten.“ Der Evaluationsteil des Projektberichtes fasst 

abschließend zusammen, dass die teilnehmenden Kinder in nahezu allen untersuchten 

Entwicklungsdimensionen positive Trends aufweisen, was die Beobachtung motorischer sowie 

kognitiver Parameter mit einschloss (Bittmann, 2007, S. 54-55).  

Das Besondere an Bittmanns Ansatz ist, dass er nicht an Zirkuspädagogik an sich interessiert ist. 

Als Sportwissenschaftler sucht er ein Betätigungsfeld für Kinder, in dem diese aus 

entwicklungsphysiologischer Sicht optimal gefördert werden.  

„Aus entwicklungsphysiologischer Sicht kommt es also darauf an, die Kinder im Vorschul- und 

Grundschulalter möglichst häufig und lange mit unterschiedlichsten koordinativen Aufgaben zu 

konfrontieren. Wertvolle koordinative Leistungen sind: Ganzkörperbalance, gekoppelte 

Überkreuzbewegungen, körpermittenüberschreitende Bewegungen, komplexe Abläufe mit hohen 

Anforderungen an die Kopplungsfähigkeit, komplexe Handmotorik, Schulung der Körper-, Fuß- und 

Handsensorik. Eine gleichzeitige Kopplung mit konditionellen Fähigkeiten (Kraft, Ausdauer, 

Beweglichkeit) ist empfehlenswert. […] All diesen Anforderungen wird die Zirkuspädagogik gerecht. 

[…] Wesentlich dabei ist, dass hier keine circensischen Höchstleistungen abverlangt werden 

(wenngleich sich die Kinder teilweise zu erstaunlichen Leistungen steigern), sondern die 

pädagogische Seite im Vordergrund steht. […] Zirkuspädagogik bringt zudem die wichtigste 

Voraussetzung für einen nachhaltigen Effekt mit: Erlebnis und Spaß, denn dies sind die 

Voraussetzungen für dauerhaftes Engagement“ (Bittmann, 2002, S. 7). 

 

Durch diese Herangehensweise ist eine gewisse Neutralität und Nüchternheit in der Betrachtung 

von Zirkuspädagogik gegeben, die man sich in zahlreichen anderen Veröffentlichungen zum 

Thema wünschen würde. 

2.2.2 Jonglieren 

Über Effekte, die Jonglage auf unseren Körper hat, gibt es vergleichsweise genaue Daten. 

Im Jahr 2004 konnte May (Draganski et al., 2004) zeigen, dass sich auch Erwachsenenhirne bei 

entsprechendem Training verändern. Die in der Studie teilnehmenden Probanden bekamen drei 

Monate lang Unterricht im Jonglieren. Im Vergleich mit einer Kontrollgruppe konnte gezeigt 

werden, dass das Gehirn der teilnehmenden Probanten nach dem dreimonatigen Training eine 

deutliche beidseitige Vergrößerung der grauen Substanz aufwies. „Somit konnte ein enger Bezug 

zwischen diesen strukturellen Veränderungen und dem Erlernen von Jonglieren nachgewiesen 

werden“ (Draganski, 2004). Eine Folgestudie im Jahr 2006 konnte die Ergebnisse bestätigen und 

auch Hirnwachstum bei Senioren, die Jonglieren lernten, zeigen (Kneser, 2007). 

Jansen beschäftigte sich mit der Frage, inwieweit es einen Zusammenhang zwischen motorischen 

Fähigkeiten und räumlich-kognitiven Fähigkeiten gibt. Auch hier nahmen die Probanden an einem 

dreimonatigen Jongliertraining teil. Vor dem Trainingsprozess sowie nachher wurde das räumliche 
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Vorstellungsvermögen anhand eines mentalen Rotationstests untersucht. „Die Ergebnisse haben 

sowohl bei den Erwachsenen als auch bei den Kindern gezeigt, dass die Jongliergruppe sich 

signifikant mehr als die Kontrollgruppe vom ersten zum zweiten Rotationstest verbesserte“ 

(Jansen, 2009, S. 41). Die Studie konnte damit einen direkten Einfluss des Jonglierens auf das 

räumliche Denken zeigen. 

2.3 Studien zur Kinderperspektive auf Ausschnitte ihrer Lebenswelt 

„Nach Sichtweisen von Kindern auf Sport sucht man in der sportwissenschaftlichen Literatur 

zumeist vergebens. Nur wenige Autor/innen richten ihre wissenschaftlichen Bemühungen auf die 

Exploration von kindlichen Perspektiven, ihren Deutungszuschreibungen und Einschätzungen […]“ 

(Hunger, 2001, S. 117). 

Der Forschungsbereich Kinderperspektive auf Sport, Bewegung und Körper wurde in den 

vergangenen zehn Jahren vor allem durch die folgenden zwei Forschungsprojekte untersucht.  

• Ina Hunger interessiert sich in ihrer Habilitation „Sport aus Perspektive der Kinder“ 

dafür, „welchen ‚Sinn und Nutzen’ Kinder heutzutage Sport unterstellen, welche 

Bedeutungen sie Sport zuschreiben, oder anders formuliert, welche basalen 

Übereinkünfte bei Grundschulkindern darüber existieren, warum „man“ Sport treibt“ 

(Hunger, 2001, S. 116).  

• Peter Kuhn beschreibt sein Forschungsziel wie folgt: „Mein globales empirisches 

Forschungsziel besteht darin zu ermitteln, wie sich Kinder Bewegung, Spiel und 

Sport in den Schulbereichen Klassenzimmerunterricht, Pausenhof und 

Sportunterricht wünschen und vorstellen“ (Kuhn, 2007, S. 37). 

 

Beide Arbeiten sind wegweisend im Bereich der Kindheitsforschung mit Themenschwerpunkt 

Sport. Sie haben besonders wegen ihrer methodologischen Reflexion große Bedeutung für die 

vorliegende Arbeit. Hunger (2001, S. 117) weist darauf hin, dass man, wenn man versucht, sich 

der Sichtweise und dem Erleben von Sport und Sportunterricht qualitativ zu nähern, sich noch 

mehr oder weniger auf unsicherem Terrain bewegt. Beide Autoren haben deshalb ihre Forschung 

durch Veröffentlichungen (Kuhn, 2003; Hunger, 2000, 2005) begleitet, die sich intensiv der 

Problematik von Forschung mit und über Kinder widmen. Gemeinsam ist beiden, dass sie die 

Gedanken, Meinungen und Aussagen der Kinder annehmen und Kinder als kompetente 

Forschungssubjekte ernst nehmen. Die Aussagen der Kinder werden nicht als „von den Eltern in 

den Mund gelegte“ Floskeln abgetan, sondern als in ihrer Bedeutung und Tiefe durchdachte 

Meinungen wahrgenommen.9  

Im Folgenden sollen beide Forschungsprojekte kurz skizziert werden. 

 

 

                                                
9 Weiterführende Gedanken zum Thema Kindheitsforschung sollen im Kapitel 3 ausgeführt werden. 
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2.3.1 Ina Hunger: Sport aus Perspektive von Kindern 

Das Forschungsprojekt von Ina Hunger versucht, sich den Kindervorstellungen von Sport auf 

qualitativem Wege zu nähern. Es geht um die kindliche Erlebnis-, Erfahrungs- und Gedankenwelt 

in Bezug auf Sport und um die Interpretation ihrer Konstruktionen. Den Mittelpunkt ihrer 

Erhebungsmethoden bilden Einzelinterviews und Gruppengespräche (2-3 Kinder). „Jedes 

Interview wird mehrmals im mikroskopischen Verfahren systematisch nach deskriptiven Hinweisen, 

Zuschreibungs- und Erklärungsmustern, quasi-theoretischen Wissensmustern, nach Hinweisen auf 

Kontextbedingungen ’abgesucht’ und im Hinblick auf die latenten Bedeutungsgehalte der 

Äußerungen interpretiert […] (Hunger, 2002, S. 160-161) Um mit den Worten von Kuhn (2007) zu 

sprechen, berichtet Ina Hunger hier bislang als einzige in fundierter Art und Weise über Sport aus 

der Perspektive von Kindern. 

Interessant sind ihre Erfahrungen und Ergebnisse aus den verschiedenen Untersuchungsfeldern, 

wie die Perspektive von Jungen auf „ihren“ Sport Fußball oder der Sichtweise von Schülern, die 

sich selbst als unsportlich bezeichnen, auf ihren Sportunterricht. In den Interviews mit Jungen zum 

Thema Fußball stellte sich z.B. heraus, „dass sich die Themen „Leistung und Erfolg“ wie ein roter 

Faden durch ihre [die der Kinder] Gesprächssequenzen ziehen und sie immer wieder explizit auf 

das Ziel „etwas lernen wollen“ verweisen“ (Hunger, 2002, S.162). Für die (Fußball-) Jungen ist 

„Leistung und Erfolg“ damit eine leitende Motivation, sportlich aktiv zu sein. Die Ernsthaftigkeit mit 

der Fußball inszeniert und betrieben wird, macht nach Hunger u. a. den großen Reiz der Sportart 

aus, welche die Jungs nicht wie Kinder, sondern als Sportler behandelt und handeln lässt. „Das 

heißt, sie spielen zwar Fußball; sie spielen aber nicht Fußballer, das sind sie schon…“ (S. 164). Es 

geht damit auch und vor allem um die Abgrenzung zum „unverbindlichen Kinderspiel“. „Der 

Charakter der Ernsthaftigkeit macht den Spaß aus“ (S.165). Misserfolg, Scheitern und 

Unvermögen sind damit Kategorien, die den Spaß an der Sportart untergraben. Im blanken 

Kontrast dazu stehen die Äußerungen „sportschwacher“ SchülerInnen, die ihre sportliche Aktivität 

im Sportunterricht der Schule oftmals als demütigenden „Horror“ empfinden (Hunger, 2000, S. 28) 

und damit vielmehr Interesse an einer unverbindlicheren Spielweise hätten. 

Ina Hunger bewertet die Methode, an einem groben Leitfaden orientierte Interviews mit Kindern 

durchzuführen, insgesamt sehr positiv 

 „Die meisten Kinder überraschten mich durch ihre Offenheit, ihr zumeist spontanes Vertrauen und 

auch ihre Selbstsicherheit im Ungang mit mir und der Interviewsituation. Die Gesprächssituation 

wurde von den meisten Kindern ausgiebig genutzt (Hunger, 2005, S.80). So genannte 

grundlegende Fähigkeiten, die Erwachsenen im Kontext von Interviews implizit zugeschrieben 

werden, wie Reflexionsfähigkeit, Beachtung kommunikativer Basisregeln etc., konnte Ina Hunger 

auch bei den Kindern antreffen. „Die Kinder waren zu einem großen Teil zur differenzierten 

Stellungsnahme fähig, konnten aktuelle Ergebnisse durch Kontextwissen kommentieren, 

thematische Impulse narrativ vertiefen usf.“ (S. 81). Kinder seien damit kompetente und motivierte 

Interviewpartner.  
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Hungers Reflexionen über die Erfahrungen in qualitativen Interviews mit Kindern sollen in Kapitel 

drei zur methodischen Reflexion dieser Arbeit nochmals zur Sprache kommen. 

 

2.3.2 Peter Kuhn: Was Kinder bewegt 

Das Kernstück von Kuhns Untersuchung ist die Frage, welche Vorstellungen Kinder zu Bewegung, 

Spiel und Sport in der Schule haben. Um die Fragestellung nicht in den Grenzen eines Konzeptes 

zur Bewegten Schule zu sehen, weist Kuhn darauf hin, dass es vielmehr um Bewegungserziehung 

in der Schule insgesamt geht (Kuhn, 2007, S. 11). Der Forschungszeitraum erstreckte sich über 

die Jahre 1997 bis 2005 und umfasst eine Analyse von 1185 thematischen Kinderzeichnungen, 

sowie einer Stichprobe von je 32 Mädchen und Jungen, die mit einem fokussierten, episodischen 

Interview am Bild befragt wurden. Die untersuchten Kinder waren in den Jahrgangsstufen 2 bis 6 

aus 16 verschiedenen Schulklassen. Das methodische Vorgehen zur Datenerhebung basiert auf 

einer Adaption des klassischen „Drei-Wünsche-frei“-Schemas. Die Kinder sollen dem 

entsprechend je drei Bilder malen, eines zum Thema Pausenhof, eines zum 

Klassenzimmerunterricht und eines zum Sportunterricht. Bilder und Interviews wurden dann 

inhaltsanalytisch ausgewertet. 

Kuhn greift die Methode des Interviews mit Kindern auf und kombiniert diese mit einer thematisch 

gefertigten Kinderzeichnung, die als eine Art Gesprächseinstieg und -leitfaden benutzt wird. Kuhns 

Forschungsmethodik liegt damit auf einem Kontinuum zwischen einem qualitativen und einem 

quantitativen Paradigma, die miteinander kombiniert werden – thematische Kinderzeichnung und 

fokussiertes, episodische Interview. „Diese Kombination ermöglicht das freie Erzählen als auch 

das fragengeleitete Gespräch über Bewegung, Spiel und Sport in der Schule“ (S. 42)  

Anfolgend möchte ich einige zusammenfassende Erkenntnisse aus Kuhn Studie referieren, die 

auch für die pädagogische Arbeit im Themenfeld Zirkus Relevanz haben.  

Aus den Aussagen der Kinder fasst Kuhn (2007, S. 485-509) fünf Begründungsperspektiven für 

Bewegung, Spiel und Sport in der Schule zusammen.  

 

1. Metakategorie Spaß 

2. Gesundheitsbewusstsein 

3. soziales Handeln (soziale Kompetenz) 

4. didaktische Kompetenz 

5. Schulatmosphäre10 

 

Metakategorie Spaß 

Kinder nennen Spaß als Metaperspektive zur Begründung von Bewegung und Aktivität 

(2007, S. 489).  

 

                                                
10 Dieser Punkt soll aufgrund des Themenschwerpunktes der Arbeit nicht näher ausgeführt werden. 
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Dabei haben Kinder eine klare Vorstellung davon, was für sie Spaß bedeutet: 

• Aktiv sein macht Spaß, 

• Empfindungen, Erfahrungen und Erlebnisse machen Spaß, 

• Lernen können und Leisten macht Spaß, 

• Begegnungen machen Spaß und 

• selbst bestimmen macht Spaß. 

 

„Spaß ist vordergründig etwas, das (allen) gefällt oder das man gern macht, etwas Lustiges, etwas, 

das Freude, fröhlich oder glücklich macht“ (Kuhn, 2006, S.363). Kinder verstehen Spaß damit als 

mehrdimensionales Ziel- und Begründungskonzept für Bewegung, Spiel und Sport in der Schule. 

Es beinhaltet konkrete Aktivitäten und grundlegende, übergreifende Tätigkeiten, Tätigkeitsreize 

und Erfahrungsdimensionen, es baut wesentlich auf Können auf, speist sich aus der Begegnung 

mit anderen und vertieft sich in dem Bewusstsein, etwas bestimmt zu haben (Kuhn, 2007, S. 489). 

Kuhn weist darauf hin, dass Spaß für Kinder kein plattes Logo oder ein leerer Begriff ist, vielmehr 

verwenden Kinder den Begriff, wenn sie bestimmte Handlungs- und Erlebnisqualitäten auf den 

Punkt bringen wollen. Fragt man nach, können sie den Begriff mit einem breiten Spektrum an 

Erläuterungen beschreiben. Spaß kann nach Kuhn aber nur dann als Leitidee für Bewegung, Spiel 

und Sport verstanden werden, wenn wir erkennen, dass Kinder mit Spaß meinen, was wir 

Erwachsenen unter der Kategorie Freude verstehen. Spaß in der Kindersprache kann damit den 

gleichen Bedeutungsgehalt haben wie Freude in der Pädagogensprache (vgl. Kuhn, 2007, S. 

492).11 Spaß oder Freude könnte auch eine tragende Kategorie in der Begründung von Kindern in 

Bezug auf ihre Aktivität im Kinderzirkus sein, deshalb könnte es wichtig sein, bereits ein 

Verständnis für diese Metakategorie zu entwickeln. 

 

Gesundheitsbewusstsein 

Kinder sehen einen klaren Zusammenhang von Gesundheit und Bewegung (2007, S. 493-

496). 

 

„Sich wohl fühlen, sich fit fühlen, gesund sein – das sind Ziel- und Begründungsperspektiven der 

Kinder für Bewegung, Spiel und Sport in der Schule. Die Kinder machen deutlich wie gut ihnen 

Bewegung im Klassenzimmer tut und beschreiben dies mit den Kategorien (Freisein von) 

Schmerz, Lockerheit, Steife, Ruhe sich fit fühlen, ausruhen, austoben, entspannen, erholen, sich 

frisch fühlen etc.“ (Kuhn, 2007, S. 493). Die Kinder von „Was Kinder bewegt“ bringen Gesundheit 

mit Sport in Verbindung, als Begründungsmuster für Sportunterricht jedoch scheint Gesundheit im 

Gegensatz zu anderen Schulbereichen keine Rolle zu spielen. Nach Kuhn lässt dies zwei 

Interpretationen zu: Entweder ist die gesundheitliche Bedeutung von Sportunterricht so 

                                                
11 Für eine tiefergehende Erläuterung des Zusammenhangs möchte ich, um den Rahmen nicht zu sprengen, auf Kuhns 
Aufsatz Kinder verstehen „Spaß“ (anders) aus dem Jahr 2006 verweisen. 
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selbstverständlich, dass Kinder es nicht für erforderlich halten, darüber zu sprechen. Oder 

Gesundheit ist eine im Verhältnis zu anderen Perspektiven des Schulsports so nachrangige 

Kategorie, dass sie sie nicht für erwähnenswert halten (S. 496). 

 

Soziales Handeln 

Kinder haben soziale Zusammenhänge des Bewegungshandelns in ihrer möglichen 

Bedeutung für das Wohlbefinden aller wahrgenommen, erfahren und begriffen (2007, S. 

499-504). 

In den von Kuhn geführten Interviews zeigen die Kinder, dass sie kluge Vorstellungen zur sozialen 

Organisation in Gruppen haben. Sie können Paare, Gruppen und Mannschaften bilden, ihre 

Belange aushandeln und Rollen in einem sozialen Gefüge übernehmen. Weiter sind Kinder in der 

Lage sich, in andere hinein zu versetzen und ihre Bedürfnisse hinter die von anderen Kindern 

zurückzustellen. Sie können gewinnen und verlieren, geben sich Zuwendung und Unterstützung 

und sind sich der Bedeutung des Miteinanders bewusst. Bei der Begründung ihrer Wünsche und 

Vorstelllungen denken die Kinder nicht egoistisch, sondern auch an andere und für andere (Kuhn, 

2007, S. 499f). 

 

Didaktische Kompetenz 

Kinder denken didaktisch mit (2007, S. 505-509). 

 

Kinder wissen, dass es in der Schule um Lernen geht, dabei begreifen sie Bewegung, Spiel und 

Sport in dreifacher Hinsicht: als Lerninhalt, als Ausgleich und als Lernkatalysator (Kuhn, 2007, S. 

505f). In ihrer Begründung führen sie an, dass ein regelmäßiger Wechsel von Lernen und 

Bewegung die Lernbereitschaft und das Arbeitsklima günstig beeinflusst und sich dadurch positiv 

auf das Lernen auswirkt. 

 

Kuhn resümiert, dass Kinder im Alter zwischen sieben und dreizehn Jahren in ihrer gedanklichen 

„Weg- und Zielstruktur“ zu Bewegung Spiel und Sport in der Schule auffällige Parallelen zu 

theoretisch fundierten bewegungspädagogischen Konzepten aufweisen. Weiter spricht er die 

Hoffung aus, dass – hat man dieses erkannt – nicht nur die Kinder von den Pädagogen lernen, 

sondern auch Pädagogen Wertvolles von den Kindern erfahren können. 

Für die vorliegende Arbeit ist Peter Kuhns Projekt „Was Kinder bewegt“ aus mehreren Gründen 

wegweisend. Sicherlich hat sie das Interesse an der Kinderperspektive geweckt und auch 

wertvolle Impulse gegeben, Kinder als motivierte und kompetente Ansprechpartner für Elemente 

ihrer Lebenswelt zu betrachten. Kuhns Herangehensweise zeigt uns, wie man zusammen mit 

Kindern an der Entwicklung eines Vorhabens, einer Idee oder einer gemeinsamen Lebenswelt 

arbeiten kann, mit dem Ziel sie für alle Beteiligten zu einem willkommenen Ort sozialen 

Zusammenlebens und Lernens zu machen. 
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2.4 Zusammenfassung 

Ina Hunger hat durch ihre Interviews mit Kindern den Weg zur Kinderperspektive auf sportliches 

Handeln geebnet. Sie konnte zeigen, dass Leistung und Erfolg gerade für Jungen wichtige leitende 

Motive sein können, sportlich aktiv zu sein. Das Charakteristikum der Ernsthaftigkeit, mit der Sport 

betrieben wird, ist hierbei von entscheidender Bedeutung und darum möchte ich das weiter oben 

bereits aufgeführte Zitat Hungers nochmals aufgreifen: „Das heißt, sie spielen zwar Fußball; sie 

spielen aber nicht Fußballer, das sind sie schon…[…]. Es geht damit auch und vor allem um die 

Abgrenzung zum „unverbindlichen Kinderspiel“ (Hunger, 2002, S. 164).  

In diesem Gedankengang findet sich eine bedeutende Parallele zum zirzensischen 

Selbstverständnis.  

Während aber das Theater „Etwas“ darstellt (einen literarischen Text, eine Geschichte, eine Idee), 

stellt der Zirkus einfach dar. Sich selbst. Theater ist fiktiv. Zirkus ist Realität. Theater kann in der 

Vergangenheit spielen oder in der Zukunft. Zirkus geschieht nur in der Gegenwart. Theater stellt 

Gefühle dar, Zirkus ruft die Emotionen beim Zuschauer direkt hervor. Das Theaterpublikum wird sich 

mit dem Helden auf der Bühne nur identifizieren, wenn es seine Vorgeschichte, seine Sorgen, sein 

Dilemma, seine Psychologie sozusagen, kennt und versteht. Im Zirkus fiebert das Publikum mit dem 

Artisten, während dieser sich aufrichtig bemüht, eine schwierige oder gar riskante Situation zu 

meistern. Der Schauspieler mimt die Gefahr. Der Artist im Zirkus liefert sich ihr aus, um sie zu 

meistern. Theater wird „gespielt“, im Zirkus arbeitet man. […]besonders ältere Kinder und erst recht 

Jugendliche wollen nicht „Zirkus spielen“, sondern „Zirkus machen“ (Jornot, 2007, S. 24, 27). 

Die von Hunger benannte Ernsthaftigkeit, mit der Kinder ihren Sport betreiben möchten, ist nach 

Jornot eine grundlegende Basiskategorie des zirzensischen Selbstverständnisses. Wenn Kinder 

sich auf der Bühne ihren selbst gewählten Herausforderungen stellen, sei es der Balanceakt auf 

dem Drahtseil oder der Kunst der Jonglage, dann spielen sie nicht Artisten im Zirkus, dann sind sie 

Zirkusartisten. Die Ernsthaftigkeit der zirzensischen Aktivität hängt nicht von der objektiven 

Schwierigkeit des Kunststückes ab, sondern vielmehr von der subjektiven. Es geht darum, sich 

seiner eigenen individuellen Herausforderung zu stellen und eine Lösung für das selbstgesuchte 

(Bewegungs-) Problem zu finden. Es geht um die Bewältigung einer echten Herausforderung und 

nicht um ein buntes Faschingsspiel zum Thema Zirkus. Denn sicherlich geht für einen Zuschauer 

von dem ernsthaften Ringen eines Kindes, im Versuch eine Keule auf der Nase zu balancieren, 

mindestens ebenso viel Spannung aus, wie bei der Betrachtung einer Jonglage mit fünf Keulen. 

Wichtig ist nicht das Niveau der Herausforderung, sondern dessen Echtheit, an der wir als 

Zuschauer emotional Anteil nehmen können. Für die Ergebnisse dieser Arbeit ist die Frage 

interessant, ob auch die interviewten Kinder diese Sichtweise bestätigen oder benennen können. 

Hungers Erfahrungen in Interviews mit Kindern und ihre methodologischen Reflexionen dazu 

(Hunger, 2000, 2005, 2008) bilden für diese Arbeit einen wichtigen Erfahrungsschatz, auf den es in 

der Konstruktion der Forschungsmethodik zurückzugreifen gilt. 
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Kuhn öffnet mit seiner Studie Was Kinder bewegt die Augen für die Vorstellungswelt der Kinder zu 

Bewegung, Spiel und Sport in der Schule. Er kann durch die Bilder und Aussagen der Kinder 

zeigen, welche Begründungsdimensionen Kinder für den Sinn von Bewegungshandeln 

beschreiben und schafft es, diese auch für die Perspektive der Pädagogen zugänglich zu machen. 

In der Beschäftigung mit Zirkus- und Bewegungskünsten sind vor allem seine Ausführungen zu 

den kindlichen Basiskategorien für den Sinn von Bewegungshandeln – Spaß, Können und 

Selbstbestimmung – von entscheidender Bedeutung (vgl. Kuhn, 2007, 2009 2010). Mit einem 

Verständnis für dieses „magische Dreieck“ (Kuhn, 2010, S. 563) kann man begründen, warum 

Zirkus- und Bewegungskünste von den Kindern artikulierte Wünsche erfüllen und dadurch ihre 

Popularität und Kindgemäßheit begründen. Die methodologische Herangehensweise zur 

Erforschung der Kinderperspektive Kuhns ist für diese Arbeit richtungweisend.  

2.5 Zweite – psychologische – Antworten, warum Kinder Zirkus machen sollen 

Die zweite Antwort auf die Forschungsfrage dieser Arbeit stützt sich auf die referierten 

entwicklungspsychologischen Erkenntnisse von Bittmann (2002) und deren Bestätigung durch 

sportwissenschaftliche Untersuchungen (Draganski, 2004; Jansen, 2009).  

 

Kinder sollen Zirkus machen… 

weil die speziellen koordinativen und konditionellen Anforderungen von Zirkus- und 

Bewegungskünsten die kognitive und motorische Entwicklung von Kindern positiv beeinflusst. 

Durch ihre Kopplung mit Erlebnis und Spaß bringen sie gute Vorraussetzungen für nachhaltige 

entwicklungspsychologische Effekte mit sich (vgl. Kapitel 2.2.1). 

 

Kinder sollen Zirkus machen… 

weil sich durch Training der Jonglage die graue Hirnsubstanz erweitert und es dadurch zu einem 

verbesserten räumlichen Vorstellungsvermögen kommt. Die speziellen motorischen 

Anforderungen von Zirkus- und Bewegungskünsten haben damit einen Einfluss auf die räumlich-

kognitiven Fähigkeiten trainierender Kinder (vgl. 2.2.2). 

 

Kinder sollen Zirkus machen… 

weil es ihnen Spaß macht, weil sie ihr Können erfahren und weil sie in Zirkus- und 

Bewegungskünsten selbstbestimmt handeln dürfen (vgl. Kuhn, 2010, S. 563). 

3. Untersuchungsmethodik 

Diesem Kapitel soll ein Zitat vorangestellt werden, welches die Sicht darstellt, warum 

Bewegungspädagogik sich mit der Adressatenperspektive und speziell mit der Perspektive von 

Kindern auseinandersetzen sollte:  
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„Der bewegungspädagogische ‚Aufbruch zu neuen Ufern‘ wird nur dann zielführend sein und 

nachhaltige Ergebnisse zeitigen, wenn Wissenschaftler, Vermittler … und Adressaten, in diesem Fall 

die Kinder, auf Augenhöhe miteinander verhandeln (Kuhn, 2007, S. 36). 

Das heißt, dass die Kinder in den Forschungsprozess mit einbezogen und als Experten für ihre 

Lebens- und Gedankenwelt befragt und gehört werden sollen. Methodisches Ziel dieser Arbeit ist 

es folglich, die Aussagen und Bilder der Kinder neutral zu betrachten, diese dann inhaltlich nach 

den kindlichen Kategorien zu ordnen und schlussendlich – falls möglich – mit den Erkenntnissen 

der Bewegungspädagogik (Erwachsenenkategorien) zu vergleichen. 

 

Das folgende Kapitel stellt den methodischen Aufbau der Arbeit dar und gliedert sich wie folgt: 

Zuerst werden die Ziele und Fragestellungen (3.1) der Arbeit konkretisiert. Anschließend wird das 

Verfahren zur Erhebung und Auswertung der Daten (3.2) beschrieben und nachfolgend werden 

knapp Gütekriterien in der qualitativen Forschung (3.3) diskutiert. Der Punkt 3.4 stellt die 

Stichprobe vor und abschließend wird der Gang der Untersuchung (3.5) dargestellt. 

3.1 Ziele und Fragestellungen  

Das übergeordnete empirische Forschungsziel der Untersuchung ist die Frage, warum Kinder 

Zirkus machen wollen.  

Im Folgenden ist die Forschungsfrage in vier Fragenbereiche aufgegliedert, die jeweils mit 

konkreten Fragestellungen verbunden werden: 

 

Ermittlung von Aktivitäten, welche die Kinder in Bezug auf ihren Kinderzirkus darstellen. 

� Welche Aktivitäten stellen die Kinder in Bezug auf ihren Kinderzirkus dar? 

� Haben die Kinder weitere Vorstellungen, die sich nicht unmittelbar Zirkus zuordnen lassen? 

 

Ermittlung von Vorstellungen, die die Kinder mit der Aktivität in einem Kinderzirkus und 

ihren darauf bezogenen Vorstellungen verbinden. 

� Welche Vorstellungen verbinden Kinder mit verschiedenen Aktivitäten in einem 

Kinderzirkus? 

� Welche Vorstellungen haben Kinder in Bezug auf den Bewegungsraum Zirkus und dessen 

Ausstattung? 

� Wie stellen sich Kinder die Organisation von Aktivitäten in einem Kinderzirkus vor? 

� Welche Vorstellungen haben Kinder in Bezug auf soziale Beziehungen in einem 

Kinderzirkus? 

� Welche Vorstellungen haben die Kinder in Bezug auf das Verhalten der ZirkuspädagogIn- 

 nen? 

� Welche Vorstellungen verbinden die Kinder mit dem Training und der Präsentation von 

Zirkuskünsten? 
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� Welche sonstigen Situations- und Handlungsqualitäten ordnen die Kinder den Aktivitäten in 

einem Kinderzirkus zu? 

 

Ermittlung von Gefühlen und anderen „inneren Bewegungen“, die die Kinder mit der 

Aktivität in einem Kinderzirkus verbinden. 

� Welche Gefühle verbinden die Kinder mit der Aktivität in einem Kinderzirkus? 

� Welche anderen „inneren Bewegungen“ verbinden die Kinder mit der Aktivität in einem Kin-

derzirkus? 

 

Ermittlung von Aspekten, mit denen die Kinder Vorstellungen zum Kinderzirkus 

begründen? 

� Wie begründen Kinder ihre Aktivität in einem Kinderzirkus? 

� Woher beziehen sie ihre Vorstellungen? 

3.2 Erhebung und Auswertung der Daten 

Die Untersuchungsmethodik dieser Arbeit kombiniert zwei qualitative Erhebungsmethoden: die 

thematisch geleitete Kinderzeichnung und das fokussierte, episodische Interview am Bild. Sowohl 

die Kinderzeichnungen als auch die Interviews mit den Kindern werden qualitativ-inhaltsanalytisch 

und teilweise quantitativ ausgewertet. Mit dieser Herangehensweise greift die Arbeit die 

Methodologie des Forschungsprojektes Was Kinder bewegt von Kuhn (2007) auf. Die 

beschriebene Kombinationsmethode versucht die Stärken der einzelnen Verfahren zu bündeln, um 

einen möglichst breiten Zugang zur Perspektive der Kinder zu finden. 

3.2.1 Thematische Kinderzeichnung 

Kuhn begründet seine Entscheidung, thematische Kinderzeichungen als Gesprächsgrundlage für 

anfolgende Interviews malen zu lassen, so: 

„Nun zeigten meine früheren Erfahrungen bei Interviews mit Kindern (Kuhn & Brehm 1996) trotz 

Berücksichtigung der genannten gesprächsfördernden Maßnahmen, dass manche Kinder scheu und 

zurückhaltend auf die Gesprächssituation reagierten, und zwar v.a. gegenüber männlichen 

Interviewern. Diese Gespräche entsprachen eher einem „Frage-Antwort-Spiel“, bei dem die Kinder 

selbst recht passiv und einsilbig agierten (2003, S. 5)“. 

Aus diesem Grund eignen sich sowohl non-reaktive qualitative Verfahren wie die thematisch 

geleitete Kinderzeichnung als Erhebungsmethode und im Besonderen als Gesprächseinstieg oder 

Leitfaden für anfolgende Interviews mit Kindern. Denn solche Selbstzeugnisse von Kindern 

eröffnen einen Zugang zu ihrer Erlebnis-, Erfahrungs- und Gedankenwelt (Heinzel, 2010, S. 712). 

Die Kinder bekommen in einem ersten Schritt die Aufgabe, ihren Kinderzirkus zu malen. Als 

Malstimulus wird die Geschichte vom „Bilderbrieffreund Nicolás“ vorangestellt. 

 

Mein Bilderbrieffreund Nicolás 
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Ein guter Freund von dir heißt Nicolás. Nicolás ist in etwa so alt wie du, genauso groß und ziemlich 

schlau. Leider könnt ihr euch nicht so häufig sehen, denn Nicolás wohnt in Frankreich. Das ist ein 

Nachbarland im Westen von Deutschland.  

Ihr beide habt euch bei eurem letzten Familienurlaub in Frankreich kennen gelernt und ihr habt viel 

zusammen am Strand gespielt. Dass Nicolás eine andere Sprache spricht als Deutsch, war dabei 

überhaupt kein Problem, denn beim Spielen und Toben im Sand habt ihr euch auch so verstanden.  

Als der Urlaub zu Ende war, habt ihr Adressen ausgetauscht und vereinbart, dass ihr euch Briefe 

schreiben werdet. Aber eure Briefe sind etwas ganz Besonderes! Weil Nicolás kein Deutsch 

schreiben kann und Du kein Französisch, habt ihr beschlossen, euch selbst gemalte Bilder zu 

schicken. Denn Bilder versteht man in jeder Sprache. 

Seitdem hast du deinen ersten Bilder-Brieffreund. 

Gerade bist du wieder an der Reihe, einen Brief für deinen Freund zu malen. Diesmal möchtest du 

Nicolás vom Kinderzirkus Giovanni berichten. Du malst ihm also ein Bild von deinem Kinderzirkus. 

Damit möchtest du ihm zeigen, was du dort machst. 

Zuhause setzt du dich gleich an deinen Tisch und beginnst zu malen.  

Ich wünsche dir viel Spaß dabei! 

 

Die Geschichte vom Bilderbrieffreund Nicolás wird den Kindern auf folgende Weise präsentiert12: 

Ich begleite den/die Zirkuspädagogen/in zu einer Trainingsstunde ihrer Kinderzirkusgruppe. Ich 

erkläre den Kindern, dass ich von der Universität Bayreuth zu ihnen komme, weil ich mich sehr 

dafür interessiere, wie Kinder ihren Zirkus beschreiben und auf ihre eifrige Unterstützung für das 

folgende Vorhaben hoffe. Dies sei auch der Grund warum ich den Kindern eine besondere 

Geschichte mitgebracht habe, die ich ihnen gerne vorlesen möchte. Dazu sollen sich alle Kinder 

ganz bequem hinsetzen, die Arme auf dem Tisch verschränken, den Kopf auf die Arme legen und 

die Augen schließen. Ich warte, bis alle Kinder die Augen geschlossen haben und Ruhe eingekehrt 

ist. Dann schalte ich ruhige Musik an und lese die Geschichte vom Bilderbrieffreund Nicolás vor. 

Am Ende der Geschichte läuft die Musik noch einige Zeit weiter, bis sie ausgeblendet wird und die 

Kinder die Augen öffnen können. Um die Kinder bereits während des Vorlesens der Geschichte 

zum Nachdenken anzuregen, wird die Geschichte im Vergleich zu der oben genannten wie folgt 

variiert: „Du denkst noch eine Weile an deinen Freund Nicolás und an deinen Kinderzirkus. Wie 

wirst du deinen Kinderzirkus malen? Jetzt freust du dich bestimmt schon darauf, ein Bild von 

deinem Kinderzirkus zu malen.“ 

 

Anschließend gebe ich die Möglichkeit für Rückfragen, lasse die Geschichte sinngemäß 

nacherzählen und den Malauftrag wiederholen. Dann werden die Malbögen ausgeteilt. Als 

Malbogen wird eine Mappe ausgeteilt, in der sich drei A-4 Bögen befinden. Einer mit der 

abgedruckten Geschichte vom Bilderbrieffreund Nicolás, einer mit einem Informationsschreiben für 

                                                
12 vgl Kuhn 2007, S. 47-49 
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die Eltern und ein Malbogen. In der Ecke des Bogens steht: „Mein Kinderzirkus“. Das Layout des 

Ecktextes ist diagonal, um die Kinder nicht auf ein Blattformat (hoch, quer) festzulegen. 

Mit Hilfe eines Beispielmalbogens wird die Vorgehensweise detailliert erläutert. Dabei wird 

besonders betont, dass 

� die Kinder ihren Namen und ihr Alter auf die Bildrückseite schreiben sollen; 

� der Malauftrag in der Ecke des Bildes steht; 

� die Kinder das Bild in einem frei wählbaren Format malen dürfen; 

� in der Mappe auch ein Informationsschreiben für die Eltern liegt. 

 

Gibt es dann keine weiteren Fragen oder Unklarheiten, vereinbare ich mit der Gruppe und der/dem 

Zirkuspädagogen/in, dass ich in einer Woche wiederkomme, um den Malbogen einzusammeln. 

 

Auswertung der Bilder 

Die Auswertung der Bilder orientiert sich an dem von Kuhn (2007) angewendeten Vorgehen einer 

qualitativen Inhaltsanalyse, die verschiedene Raster zu Grunde legt. Dieses Raster liefert 

Anhaltspunkte für eine Strukturierung des Materials, es muss aber auch offen sein für Neues. Das 

von Kuhn angewendete Verfahren konzentriert sich auf die Deskription und sachbezogene 

Interpretation von Bildelementen und ist als Identifikation „manifester Kommunikationsinhalte“ zu 

bezeichnen (Kuhn, 2007, S. 50). 

 

Die Analyse vollzieht sich in fünf Schritten: 

1. Ganzheitlicher Zugriff auf die Bildaussage  

2. Deskriptive Identifikation der Bildelemente  

3. Interpretative Erschließung des Ortes des Geschehens, der Beziehungen der Personen 

und der Aktivität(en)  

4. Interpretative Zuordnung von Bildmotiven  

5. Klassifikation von Bildthemen 

 

Mithilfe dieser Interpretationsschritte soll versucht werden, die Bildbotschaft des Kindes 

nachzuvollziehen.  

 

Im ersten Schritt erfolgt ein ganzheitlicher Zugriff auf die Bildaussage. 

Man betrachtet das Bild als Ganzes und versucht einen ersten Eindruck zu formulieren: Die Kinder 

jonglieren in einem Zirkuszelt. Es ist kein Publikum abgebildet – vielleicht ein Zirkustraining. 

 

Im zweiten Schritt werden die Bildelemente deskriptiv identifiziert. 
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In diesem Schritt werden die Elemente des Bildes nach den Kategorien personal (Kind, Trainer), 

naturhaft (Baum, Wiese), gegenständlich (Jonglierbälle, Laufkugel), textlich (Sprechblase, 

Überschrift) und symbolisch (Pfeile etc.) differenziert. 

 

Im dritten Schritt werden aus den Bildelementen der Ort des Geschehens, die Beziehungen 

der Personen und die Aktivität(en) interpretativ erschlossen. 

Der Ort des Geschehens wird aus den gegenständlichen und naturhaften Bildelementen 

erschlossen, z.B. Turnhalle, Zirkuszelt. Aus der Art der Menschendarstellung werden die 

Beziehungen zwischen den Menschen hergeleitet. Aus dem lokalen und sozialen Zusammenhang 

heraus wird die Aktivität interpretiert. 

 

Im vierten Schritt werden den Bildern interpretativ Bildmotive zugeordnet. 

Die folgende Klassifikationsschablone orientiert sich an der Vorlage von Kuhn (2007, S. 52f.). Das 

Bild wird hierbei inhaltlich (nach Einzelmotiven) und formal (nach Motivniveaus) analysiert. 

 

Daraus ergibt sich folgende Klassifikation formaler Motive: 

� Motivniveau 1: reale Sachmotive, z.B. Spielgeräte 

� Motivniveau 2: reale Handlungsmotive, z.B. Kinder machen Akrobatik 

� Motivniveau 3: speziell-erlebnishafte Handlungsmotive, z.B. Kind fällt vom Trapez 

� Motivniveau 4: fiktive Sachmotive, z.B. See im Zirkuszelt  

� Motivniveau 5: fiktive Handlungsmotive, z.B. Jonglage mit Hunden 

� Motivniveau 6: (fiktiv-) abstrakte (Handlungs-) Motive, z.B. Darstellung der Angst beim 

Bewegen am Trapez 

 

Die inhaltliche Klassifizierung der Bildmotive soll noch offen gelassen werden, um zugänglich für 

neue oder unerwartete Bildäußerungen zu sein. 

Zur Darstellung der Analyse soll für jedes Bild ein Deskript angefertigt werden, das möglichst 

genau die Bildelemente beschreibt, zuordnet und interpretiert. Dieser Text zu jedem Bild soll es 

ermöglichen, den Inhalt und die Intention des Bildes möglichst zutreffend wiederzugeben.  

 

Im fünften Schritt wird eine Themenklassifikation entwickelt. 

Die Bilder werden in diesem Schritt auf Gemeinsamkeiten hin untersucht und Bilder mit ähnlichem 

Inhalt werden zu Gruppen zusammengestellt. Anschließend werden die Bildergruppen mit einem 

gemeinsamen Begriff überschrieben, wie z.B. Jonglage, Akrobatik etc. 

Die Themenklassifikation bildet zusammen mit der entsprechenden Klassifikation der 

Interviewanalyse die Grundlage für die Ergebnisdarstellung. 
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3.2.2 Fokussiertes episodisches Interview am Bild 

Anwendung der Interviews 

Im Folgenden soll die Gesprächsituation der Interviews in vier Schritten näher erfasst werden.  

Wie findet die Kontaktaufnahme mit den Kindern statt? 

Die Kinder lernen mich als externen Besucher ihres Kinderzirkus‘ kennen. Der erste Kontakt wird 

das Training sein, in dem ich die Kinder um das Anfertigen eines Bildes bitte. Nachdem ich die 

Malbögen ausgeteilt habe, werde ich am weiteren, durch den/die ZirkuspädagogenIn geleiteten 

Verlauf des Zirkustrainings teilnehmen. Damit haben die Kinder die Chance mich kennen zu 

lernen. 

 

Wo werden die Interviews durchgeführt? 

Nach Möglichkeit sollen die Interviews bei den Kindern zuhause geführt werden. 

„Das Interview im häuslichen Kinderzimmer birgt den Vorteil, dass die Kinder sich hier im wörtlichen 

Sinne als ‚Experten ihrer Lebenswelt‘ fühlen und sich gegenüber der Forscherin in der 

Gastgeberrolle befinden. Darüber hinaus bietet das Inventar des Kinderzimmers (Urkunden an der 

Wand, Spiele etc.) auch oft Anlass für unkomplizierte Gesprächseinstiege“ (Hunger, 2005, S.77). 

 

Wie soll der Gespächseinstieg gestaltet werden? 

Hierzu bieten sich zwei Möglichkeiten, deren Einsatz generell situativ entschieden werden sollte. 

Hunger (2005, S.77) schlägt den Einstieg in ein Gespräch mittels unkomplizierter bzw. sich 

vergewissernder Fragen nach dem Alter oder Hobbys vor, um die Atmosphäre zu lockern und sich 

etwas kennen zu lernen. Um das Gespräch an geeigneter Stelle thematisch zu fokussieren, kann 

mit Hilfe des Bildes ein initialer Erzählstimulus gesetzt werden, z.B. „Du hast aber tolle Ideen! Wie 

stellst du dir das genau vor?“ (vgl. Kuhn, 2007, S. 58).  

 

Wie ist die Gesprächsführung bzw. -haltung? 

Generell sollte die Interviewsituation narrativ angelegt werden. Der Interviewer nimmt die Rolle 

eines interessierten Zuhörers ein. Nach Hunger (2005, S. 79) ist darauf zu achten, sich nicht 

aufgesetzt „kindgemäß“ zu verhalten, da dies zu erheblichen Irritationen des Kindes führt, da es 

ihre Erwartungen an Erwachsene konterkariert. Vielmehr sollte man sich authentisch verhalten. 

Das Interview ist mehr oder weniger leitfadenorientiert, d.h. es benennt weitgefasste 

Themenkomplexe als Gesprächsanregungen (Kuhn, 2007, S. 58). Die Fragen sind klar und 

verständlich formuliert und enthalten einen narrativen Gesprächsimpuls. Hunger (S.78) empfiehlt 

auch animierende Fragen, die einen offenen Impuls enthalten, wie: „Hast du eine Idee, 

weshalb…“. Grundsätzlich sollte man sich aber an der Gesprächslogik des Kindes orientieren, um 

deren subjektive Relevanzsetzung nicht zu überdecken (Hunger, 2005, S. 78). 

Das Gespräch muss nicht strikt nach der im Leitfaden festgelegten Reihenfolge der Fragen 

verlaufen, vielmehr soll der Leitfaden ein inhaltliches Gerüst darstellen. Die Kinder werden durch 
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offen gehaltene Erzählaufforderungen dazu angehalten ihre subjektiven Einschätzungen und 

Erlebnisse anhand von konkreten Beispielen oder Situationsschilderungen darzustellen (vgl. Kuhn, 

2007, S. 58). 

Im Anschluss an die Bildbesprechung wird eine Bilanzierungsfrage gestellt, wie z.B.: „Fällt dir noch 

etwas zu dir und deinem Zirkus ein?“ 

 

Wie ist der Ablauf des Gesprächs? 

Der Gesprächsverlauf wird von Kuhn (2007, S. 60) in fünf Phasen eingeteilt. 

1. Phase:  

 Betreten der Wohnung, Begrüßung, Vorstellung des Vorhabens, Erläuterung der  

Thematik und Erprobung des Aufnahmegeräts. Bis hierher können auch andere Personen 

anwesend und beteiligt sein.  

2. Phase:  

Alle Personen außer dem Interviewpartner werden gebeten, den Raum zu verlassen.  

3. Phase:  

Einleitung des Gesprächs durch Bezugnahme auf die Bilder-Studie, Betonung des 

Expertencharakters des Interviewpartners und der Bedeutung des Gesprächs.  

4. Phase:  

Das eigentliche thematische Gespräch.  

5. Phase:  

Dank, Belohnung und Verabschiedung. 

 

Zu allen Gesprächen wird ein Postskriptum verfasst, welches den Codenamen, das Geschlecht, 

das Alter, eine Kurzcharakterisierung vom Wesen und Verhalten des Kindes, die Dauer in Minuten, 

eine Kurzbeschreibung der Wohnung und des Wohnumfeldes, eine Einschätzung der 

Interviewsituation sowie sonstige Besonderheiten enthält. 

 

Auswertung der Interviews 

Die Auswertung der Interviews geschieht in fünf Schritten (vgl. Kuhn, 2007, S. 60+61): 

In einem ersten Schritt werden die Interviewmitschnitte transkribiert. Im zweiten Schritt werden die 

Interviews thematisch strukturiert, d.h. der thematische Verlauf des Interviews wird durch 

Überschriften aus dem Leitfaden oder neu entworfener Überschriften in einzelne Textabschnitte 

unterteilt. Der dritte Schritt ist eine themenorientierte Darstellung des Gesprächinhalts in Form 

einer Art Gliederungsübersicht. Im Schritt vier wird eine Themenmatrix erstellt, um einen 

thematischen Überblick aller Interviews zu ermöglichen. 

Den letzten Schritt bildet eine generalisierende Analyse durch den Vergleich der Einzelanalysen. 
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Abbildung 1 Interviewleitfaden 

Interviewleitfaden 

Gespräch über das Bild 

Initialer Erzählstimulus 

Du hast ja tolle Ideen, was meinst du denn damit? 

 

  

Begründungen 

Und wie meinst du das jetzt genau? Warum ist dir das so wichtig? 

Und warum gehst du in den Zirkus? 

 

  

Aktivitäten 

Und die Kinder jonglieren (etc.) da, oder? 

Und das machst du am Liebsten, oder? 

 

  

Soziale Situation 

Und ihr übt da gemeinsam, oder? 

Da sind jetzt lauter Mädchen / Jungs drauf, oder? 

Du bist da ganz allein auf dem Bild, oder? 

 

  

Rolle des Zirkuspädagogen 

Da ist jetzt eure/keine Trainerin drauf, oder? 

Wie ist das mit dem Trainer da? 

Wie würdest du das denn machen? 

 

  

Gefühle 

Und die Kinder freuen sich, oder? 

Und das Kind ist traurig, oder? 

Oder wie fühlen sich die/ fühlst du dich da gerade? 

 

 

Bilanzierungsfrage 

Fällt dir noch etwas Wichtiges zu deinem Bild ein? 

 

 

 

 

 

Gespräch über weitere Themen  

Zirkusaufführung 

Ihr macht auch Zirkusaufführungen, oder?  

Und wie war das dann für dich so? 

 

  

Besonderheit 

Was magst du denn am Liebsten im Zirkus? 
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3.3 Gütekriterien in der Qualitativen Forschung 

Dieser Abschnitt bespricht Gütekriterien qualitativer Forschung als Maßstab für die Qualität 

wissenschaftlicher Datenerhebung. Die Schwerpunkte liegen hier auf der Passung von 

Gegenstand und Methode, der Gültigkeit, Reliabilität und Objektivität von Daten und die 

Möglichkeiten/Grenzen der Generalisierbarkeit der erhobenen Daten. 

 

Passung von Gegenstand und Methode 

Qualitative Forschungsmethoden eignen sich besonders bei Interesse an Fragen der Subjektivität. 

Nach Flick (2010, S. 396) steht bei qualitativer Forschung die Frage im Vordergrund, wie 

Individuen sich einen bestimmten Gegenstandsbereich erklären und welche Rolle solche 

Erklärungen für ihr Handeln spielen. Im Mittelpunkt des Interesses dieser Arbeit stehen subjektive 

Theorien der Kinder in Bezug auf ihre Selbst- und Weltsicht, d.h. Kognitionen der Kinder in Bezug 

auf ihre Aktivität in einem Kinderzirkus, weshalb ein qualitativer Ansatz als gerechtfertigt gelten 

darf. 

 

Gültigkeit 

Die Frage nach der Gültigkeit der gewonnenen Erkenntnisse stellt sich im Zusammenhang mit 

qualitativer Forschung meist im Bezug auf die Auswertung der Daten. 

Sowohl Kuhn (2007, S. 62) als auch Flick (2010, S. 401) verweisen auf eine Triangulation 

verschiedener Methoden, Daten und Datensorten bzw. auf eine Rückversicherung durch die 

Kinder (Befragung zur Interpretation des Forschers). Diese Arbeit greift diesen Ansatz auf, indem 

zwei qualitative Methoden (Interview und Kinderzeichnung) kombiniert werden und die 

gewonnenen Daten qualitativ-inhaltsanalytisch und teilweise quantitativ ausgewertet werden.  

Die Frage nach der Gültigkeit des Erhebungsverfahrens beantworten die Kinder selbst (Kuhn, 

2007, S. 62), indem sie in der Beschreibung ihrer Bilder angeben, dass es sich bei den 

Darstellungen um Vorstellungen handelt und diese teilweise durch Titel, Sprechblasen und 

Beschriftungen erläutern. Die Gültigkeit der Interpretation der Kinderzeichnungen bleibt 

problematisch, weil die Bilder nur von einer Person analysiert werden. Jedoch werden die Bilder 

der Kinder, mit denen Interviews geführt werden, im Zuge dieser Interviews „crossvalidiert“ (Kuhn, 

2007, S. 63). 

Auch die Interviews werden nur von einer Person interpretiert, wodurch man eine Gültigkeit der 

Ergebnisse in Frage stellen könnte. Man könnte dieser Problematik begegnen, indem man einen 

Auswertungsabgleich mit einer weiteren Person vornimmt, jedoch lässt der strukturelle Rahmen 

einer Zulassungsarbeit dies nicht zu. 
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Zuverlässigkeit 

Nach Kuhn (2007, S. 64) kann man das Kriterium der Zuverlässigkeit durch eine strukturelle 

Variation der Perspektiven und eine Reduzierung des Ausgangsmaterials auf gemeinsame 

Strukturen erfüllen. Er schlägt deshalb vor, jedes Bild neun Mal zu „befragen“: 

1. nach seinem Thema im ersten Eindruck,  

2. nach seinen Gegenständen, Objekten,  

3. nach seinem Text und seinen grafischen Symbolen,  

4. nach seinen Akteuren,  

5. nach der sozialen Situation,  

6. nach dem Ort des Geschehens,  

7. nach seinen Aktivitäten und sonstigen Wünschen,  

8. nach seinem Motivniveau und  

9. nach seinem Motiv. 

Dadurch sei gewährleistet, dass die Identifikation der Bildelemente mit der Interpretation von 

Aktivitäten und Motiven übereinstimmt. 

 

Objektivität 

In der Diskussion um die Anwendbarkeit klassischer Gütekriterien auf die Verfahren qualitativer 

Forschung verweist Flick (2010, S. 397) darauf, dass Objektivität – als Unabhängigkeit der 

Untersuchungsergebnisse von der forschenden Person – als Kriterium für qualitative Forschung 

eher selten angewendet wird. Dies erscheint „vor dem Hintergrund der konstruktivistischen 

Erkenntnis, dass Wahrheit und Wirklichkeit subjektiv sind“ (Kuhn, 2007, S. 64) verständlich. 

Dennoch soll in dieser Arbeit ein möglichst hohes Maß an Objektivität ermöglicht werden, indem 

die Instruktion der Kinder vor dem Zeichnen der Bilder immer nach demselben Schema 

durchgeführt wird und alle Kinder nach demselben Leitfaden interviewt werden 

(Durchführungsobjektivität). Die Auswertungs- und Interpretationsobjektivität kann nur in 

eingeschränktem Maße berücksichtigt werden, weil Erhebung, Auswertung und Interpretation von 

nur einer Person durchgeführt werden. 

 

Repräsentativität und Generalisierbarkeit 

Um eine statistische Repräsentativität und Generalisierbarkeit zu ermöglichen, ist der strukturelle 

Rahmen der Arbeit zu klein gefasst. Darin ist auch begründet, warum sich diese Arbeit nicht an der 

Forderung des „Theoretical Sampling“ (vgl. Kuhn, 2007, S. 74) zur Bildung der Stichprobe 

orientieren kann, d.h. die Größe der Stichprobe ist in dieser Arbeit bereits zu Beginn grob 

festgesetzt (20-30 Kinderzeichnungen und sechs Interviews), wodurch eine weitere 

Erhebungsphase bei auftretenden offenen Fragen ausgeschlossen ist. 
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3.4 Stichprobe 

Verfahren der Stichprobenwahl 

Der erste Schritt bei der Wahl einer Stichprobe ist die Entscheidung für die Institution, in der die 

Kinder ein Zirkustraining besuchen. Die Institution des Kinderzirkus sollte, um für eine 

Untersuchung in Frage zu kommen, folgenden Kriterien genügen: 

Der Kinderzirkus… 

� ist professionell geführt und etabliert. 

 Das leitende Personal des Zirkus sollte den Qualifikationskriterien der BAG-Zirkus13 

genügen. Der Zirkus sollte schon mehrere Jahre pädagogisch arbeiten. 

� hat regelmäßig (1x pro Woche) aktive Trainingsgruppen. 

� gestaltet mit seinen Trainingsgruppen Zirkusshows14. 

Der zweite Schritt ist die Entscheidung für eine bestimmte Kindergruppe. Um eine möglich breite 

Beantwortung der Forschungsfrage – Vorstellungen von Kindern in Bezug auf ihren Kinderzirkus – 

zu ermöglichen, sollte die Kindergruppe zu annähernd gleichen Teilen aus Mädchen und Jungen 

bestehen und die Kinder sollten sich in der Spanne „6 bis 12-jährig“ befinden.  

 

Charakterisierung der Stichprobe 

Die im Zirkus Giovanni aktiven Kinder stellen die Gesamtstichprobe dar. Der Zirkus ist eine 

Initiative des Don Bosco Jugendwerkes in Bamberg und existiert seit 1994. Der Zirkus Giovanni ist 

Mitglied in der BAG-Zirkus. Das Leitungsteam des Kinderzirkus wird auf der Homepage15 

folgendermaßen dargestellt: 

„Unser Team besteht aus erfahrenen Fachkräften mit mehrjähriger Erfahrung und Ausbildung in den 

Bereichen Zirkuspädagogik, Artistik, Kinder- und Jugendhilfe und Erwachsenenbildung. 

Regelmäßige Fort- und Weiterbildungen sichern ein hohes Ausbildungsniveau“. 

Der Zirkus bietet ein fortlaufendes Zirkustraining für Kinder und Jugendliche an. In der Regel 

trainieren die Kinder der verschiedenen Gruppen einmal pro Woche. 

Alle befragten Kinder sind zwischen 8-12 Jahren alt.16  

Die tatsächliche Stichprobe ist in zwei Einzelstichproben unterteilt, die Bilderstichprobe und die 

Interviewstichprobe.  

Die Bilderstichprobe setzt sich aus 16 Kindern zusammen, die jeweils ein Bild gestalten. Durch den 

Rücklauf der ausgeteilten Malbögen hat es sich ergeben, dass eine gleichmäßige 

Geschlechterverteilung nicht berücksichtigt werden konnte (14 Mädchen und 4 Jungen).  Die 

Interviewstichprobe wird aus untersuchungsökonomischen Gründen auf eine Anzahl von 7 

Interviews beschränkt. Die Auswahl der befragten Kinder berücksichtigt eine gestaffelte 

                                                
13 Zugriff am 12.05.2011: http://www.zirkuswiki.de/index.php?title=Berufsbild 
14 Der Aspekt der Präsentation sollte in den Bewegungskünsten nicht immer forciert werden, dennoch stellt die 
Gestaltung einer Zirkusshow in der Arbeit eines Kinderzirkus einen zentralen Bestandteil Zirkuspädagogischer Arbeit 
dar. Für das Forschungsinteresse ist die mögliche Meinung der Kinder zu diesem Thema deshalb von Relevanz. 
15 Zugriff am 12.05.2011: http://www.zirkusgiovanni.de/index.php?option=com_content&task=view&id=2&Itemid=2 
16 Im Kinderzirkus Giovanni werden Kinder erst ab dem 8.Lebensjahr aufgenommen. 
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Alterszusammensetzung (8 – 10 – 12 Jahre).  Die Interview-Stichprobe wurde gezielt nach der 

Analyse der Bilder-Stichprobe ausgewählt. Die Auswahl orientierte sich an folgenden, von Kuhn 

(2007, S. 116) beschriebenen, Kriterien: 

� Vielfalt 

„Das Kriterium Vielfalt spiegelt die Anzahl der auf dem Bild dargestellten, verschiedenen 

Aktivitäten wider“ (S. 116). Kuhn postuliert, „dass Kinder, die mehr Aktivitäten zeichnen 

eine stärker reflektierte Vorstellung von Möglichkeit haben“, die untersuchte Situation zu 

gestalten, „als Kinder, die weniger oder nur eine Aktivität zeichnen“ (S. 116). 

� Besonderheit 

Das Kriterium Besonderheit beschreibt Bilder, die sich durch Einfallsreichtum im Vergleich 

mit den anderen Kinderbildern deutlich abheben. Kuhn nimmt an, dass Kinder, die eine 

große Vielfalt an Aktivitäten zeichnen die Situation stärker reflektiert haben und sie deshalb 

ein größeres verbales Äußerungspotential aufweisen“ (S. 116). 

� Darstellungsqualität 

„Das Kriterium Darstellungsqualität umfasst die Möglichkeiten der Bildgestaltung durch 

Raumorganisation, Farbausdruck und Detailgenauigkeit (S. 116). Nach Kuhn ist zu 

erwarten, dass sich Kinder deren Bilder eine höhere Darstellungsqualität aufweisen, 

ausführlicher und intensiver mit der Malaufgabe auseinandergesetzt haben (S. 116) 

 

Die Auswahl anhand dieser Kriterien ergab eine Interview-Stichprobe von sechs Mädchen (8, 9, 10 

und 12 Jahre alt) und einem Jungen (8 Jahre alt). 

3.5 Gang der Untersuchung 

16.02.2011 Erster Kontakt mit Zirkus Giovanni - Darstellung des Projekts 

- erste Zeitplanung 

01.-06.03.2011 Informationsmaterial für die Eltern 

wird an die Kinder ausgeteilt. 

- Information Eltern 

- Datenschutzerklärung 

14.-19.03.2011 Besuch des Zirkustrainings - Austeilen der Malbögen 

- Kontaktaufnahme mit den 

Kindern. 

21.-26.03.2011 Besuch des Zirkustrainings - Abholen der Malbögen 

28.03-3.04.2011 Auswertung der Bilder 

 

- Auswahl der Interviewstich-

probe 

- Kontaktaufnahme mit den 

Eltern der Kinder 

04.-10.04.2011 Interviews - Führen und Auswerten der 

Interviews 

11.4.-17.04.2011 Sichtung der Daten - Transkription der Interviews  

- Strukturierung der Daten 

Ab 17.04.2011 Verschriftlichung  
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4. Ergebnisdarstellung 

Die Darstellung der Ergebnisse möchte möglichst oft die zu Wort kommen lassen, die als Experten 

für ihre Welt in dieser Untersuchung befragt wurden – die Zirkuskinder. Um einer kindgemäßen 

Aussagestruktur nahe zu kommen, folgt diese Darstellung nicht der Auswertungsstrategie, wie sie 

im Methodikkapitel dargestellt wurde (vgl. Kuhn, 2007, S. 84). Diese Vorgehensweise wird von 

Kuhn (ebd.) damit begründet, „dass eine systematische Darstellung der Teilergebnisse jeden 

lesbaren Rahmen sprengen und zu viel Redundanz erzeugen würde“. Die Aussagen der Kinder 

werden nach Schwerpunktthemen geordnet vorgestellt und v.a. durch den Original-Ton der Kinder 

getragen.  

4.1 Zirkusbilder 

In diesem Abschnitt soll ein deskriptiver Überblick darüber gegeben werden, was die befragten 

Zirkuskinder alles gemalt haben.  

4.1.1 Analyse der Einzelbilder 

Anfolgend werden die Zeichnungen der Kinder einzeln vorgestellt und mittels eines knappen 

Deskripts beschrieben. Des Weiteren werden die einzelnen Bildelemente identifiziert und daraus 

der Ort des Geschehens, die Beziehung der Personen zueinander und deren Aktivitäten 

erschlossen.  

Nadine (917): Zirkusshow - Tanz auf einer Laufkugel 

 

 

Abbildung 2 Tanz auf der Laufkugel (Nadine/9) 

Nadine 1 

Deskriptive Identifikation der Bildelemente 

personal naturhaft gegenständlich textlich symbolisch 

Mädchen - Laufkugel, 

Scheinwerfer, 

Decke, Hütchen 

- - 

Interpretative Erschließung des Ortes des Geschehens, der Beziehungen der Personen 

zueinander und der Aktivität(en)  

Ort Beziehung Aktivität 

                                                
17 in Klammern die Angabe des Alters 
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Bühne - Präsentation/Show 

 

 

Deskript: Nadine 1 

Nadine malt ein Mädchen, das allein im Scheinwerferlicht auf einer Laufkugel tanzt. Die 

Scheinwerfer hüllen die Bühne in buntes (lila, oranges) Licht. Mit ausladenden Extremitäten und 

einem lachenden, freudvollen Gesicht stellt das Bild Bewegung dar und drückt Freude an der 

Aktivität aus. Besonders betont ist der Handlungsrahmen einer Präsentation oder Show. Auf der 

Bühne sind zusätzlich rote Hütchen zu sehen, die einen Slalomlauf darstellen könnten. 

 

Nadine (9): Zirkusshow  - Der Löwe auf dem Drahtseil 

 

Abbildung 3 Der Löwe auf dem Drahtseil (Nadine/9) 

Nadine 2 

Deskriptive Identifikation der Bildelemente 

personal naturhaft gegenständlich textlich symbolisch 

Tier - Drahtseil, 

Scheinwerfer, 

Mangenrund 

Sprechblase („ich 

habs geschafft“) 

 

- 

Interpretative Erschließung des Ortes des Geschehens, der Beziehungen der Personen und 

der Aktivität(en)  

Ort Beziehung Aktivität 

Bühne - Drahtseil laufen/Show 

 

Deskript: Nadine 2 

Nadine hat ein fiktives Motiv in ihrem Bild zentral dargestellt. Ein seiltanzender Löwe auf einer von 

Scheinwerfern beleuchteten Bühne. Die detailgenau dargestellte Seiltanzanlage befindet sich in 

der Mitte des Manegenrunds. Der grimmig dreinblickende Löwe sagt: „ich habs geschafft“  und 

bringt dadurch die Freude über die eigene Leistung zum Ausdruck. Wichtig scheint auch der 
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Rahmen einer Show oder Präsentation, der ganz klar durch das Manegenrund und das bunte Licht 

der Scheinwerfer dargestellt wird. 

 

 

Sabine (9): Besondere Leistungen im Zirkustraining 

 

Abbildung 4 Besondere Leistungen (Sabine/9) 

Sabine 

Deskriptive Identifikation der Bildelemente 

personal naturhaft gegenständlich textlich symbolisch 

Mädchen, Jungen - Jonglierbälle, 

Laufkugel, Pois, 

Trapez, 

Vertikaltuch, 

Hochrad, 

Springseil, 

Ringe, 

- - 

Interpretative Erschließung des Ortes des Geschehens, der Beziehungen der Personen und 

der Aktivität(en)  

Ort Beziehung Aktivität 

Zirkuszelt miteinander, 

nebeneinander 

Spiel, Übung 

 

Deskript: Sabine 

Die Figuren auf Sabines Bild leisten alle etwas Besonderes. Sie hängen kopfüber hoch am 

Vertikaltuch oder jonglieren fünf Bälle freistehend am Trapez. Während die Kinder diese 

besondere Leistung vollbringen, haben sie ein freudvolles Lachen im Gesicht. Alle Figuren oder 

Objekte werden in Bewegung gezeigt und diese wird durch Bewegungsstriche besonders 

hervorgehoben. Das Bild zeigt auch ein starkes Miteinander der Figuren. Die Kinder turnen zu 

zweit am Trapez und am Vertikaltuch oder werfen sich Ringe zu. Die Figuren sind einander oft 
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zugewandt. Beinahe alle Kinder kombinieren verschiedene Fertigkeiten, um diese noch kunstvoller 

darzubieten. Ein Junge klettert zum Beispiel in beachtlicher Höhe auf eine Leiter, um dort mit Pois 

zu spielen.  

 

Petra (9): Cirque, c’est génial! 

 

Abbildung 5 Cirque c’est génial! (Petra/9) 

Petra 

Deskriptive Identifikation der Bildelemente 

personal naturhaft gegenständlich textlich symbolisch 

Mädchen, Junge Himmel Jonglierbälle, 

Laufkugel, 

Matte, 

Springseil, 

Säule, Ring, 

Einrad 

Überschrift: 

Cirque! C’est 

génial! Circus! It´s 

great! 

- 

Interpretative Erschließung des Ortes des Geschehens, der Beziehungen der Personen und 

der Aktivität(en)  

Ort Beziehung Aktivität 

Halle nebeneinander Spielen, Üben 

 

Deskript: Petra 

Petra stellte vier unabhängig voneinander übende Kindern dar. Jedes Kind beschäftigt sich mit 

einer anderen Bewegungskunst. Jonglage und Laufkugel laufen wird auf einer Matte in der linken 

Hälfte des Bildes geübt. Das Kind auf dem Einrad stützt sich an einer Säule und ein Kind am 

rechten Bildrand springt Seil. Alle Kinder haben ein lachendes Gesicht und strahlen Freude an der 

Aktivität aus. Bemerkenswert ist die Darstellung von Bewegung, welche durch ausladende 

Extremitäten der Figuren veranschaulicht wird. Das Bild wird von einem blauen Himmel 

überspannt in den die Sätze Cirque! C’est génial! Circus! It´s great! Zirkus! geschrieben wurden. 
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Rose (12): Zirkus Tag und Nacht 

 

Abbildung 6 Zirkus Tag und Nacht (Rose/12) 

Rose 

Deskriptive Identifikation der Bildelemente 

personal naturhaft gegenständlich textlich symbolisch 

Junge, Mädchen, 

Erwachsener 

Himmel, Wolken, 

Sonne, Mond, 

Sterne 

Jonglierbälle, 

Laufkugel, Einrad, 

Weichbodenmatte

, Vertikaltuch, 

Einrad, Hochrad, 

Trapez, Diabolo, 

Mangegenrund, 

Bühnenvorhang 

Zelt 

Beschriftung - 

Interpretative Erschließung des Ortes des Geschehens, der Beziehungen der Personen und 

der Aktivität(en)  

Ort Beziehung Aktivität 

Zirkuszelt miteinander, 

nebeneinander, füreinander 

Spiel, Übung, Helfen, 

Unterstützen 

 

Deskript: Rose 

Rose malt sehr kunstvoll und detailliert. Auffallend ist, dass sie in ihrem Bild die komplette 

bemalbare Fläche nutzt und mit Farbe füllt. Zentral ist das Zelt, welches in der Mitte 

aufgeschlagen, den Blick auf ein buntes Zirkustraining freigibt. Über dem Zelt rechts ist eine Sonne 

mit weißen Wolken am blauen Himmel dargestellt, wohingegen die linke Seite einen 

Sternenhimmel mit Sichelmond zeigt. Insgesamt sind 14 Personen in der Beschäftigung mit acht 

Aktivitäten dargestellt. Zwei Aktivitäten sind doppelt dargestellt. Zweimal Turnen am Trapez und 

dreimal Helfen/Unterstützen. Alle Gesichter der 14 Personen zeigen lachende, freudvolle 

Gesichter. Die Personen nehmen aufeinander Bezug, wenn sie sich helfen oder Akrobatik 
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machen, üben aber auch alleine. Der zentrale Handlungsraum ist das Manegenrund. Zentrales 

und dominantes Element des Bildes ist ein Mädchen am Vertikaltuch, welches besonders 

detailgenau dargestellt erscheint. 

 

Peter (8): Aktionsraum Zirkuszelt 

 

Abbildung 7 Aktionsraum Zirkuszelt (Peter/8) 

Peter 

Deskriptive Identifikation der Bildelemente 

personal naturhaft gegenständlich textlich symbolisch 

- Wiese Zelt, 

Manegenrund, 

Spiegelkugel, 

Bühnenvorhang 

Beschriftung  

 

- 

Interpretative Erschließung des Ortes des Geschehens, der Beziehungen der Personen und 

der Aktivität(en)  

Ort Beziehung Aktivität 

Zirkuszelt - - 

 

Deskript: Peter 

Peters Bild wird von der Darstellung eines Zirkuszeltes dominiert, welches zugleich in seiner  

Außen- und Innenansicht gezeigt wird. Im Zentrum des Bildes steht der Bühnenraum mit dem 

Manegenrund, dem Bühnenvorhang, einer Spiegelkugel und blauen und roten Mustern im 

Manegenrund, welche die farbigen Spiegelungen der Spiegelkugel im Zirkuszelt darstellen. Dabei 

verzichtet Peter auf die Darstellung von Akteuren, konkreten Materialien oder Handlungsmotiven 

zugunsten von technischen Ausstattungsgegenständen eines Zirkuszeltes.  
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Maya (8): Jonglage auf dem Einrad 

 

Abbildung 8 Jonglage auf dem Einrad (Maya/8) 

Maya 

Deskriptive Identifikation der Bildelemente 

personal naturhaft gegenständlich textlich symbolisch 

Mädchen - Jonglierbälle, 

Einrad 

- - 

Interpretative Erschließung des Ortes des Geschehens, der Beziehungen der Personen und 

der Aktivität(en)  

Ort Beziehung Aktivität 

- - Übung, Spiel 

 

Deskript: Maya 

Zentrales und einziges Element des Bildes ist ein auf dem Einrad jonglierendes Mädchen. 

Besonders sorgfältig hat Maya die Kleidung des Mädchens gemalt und das Einrad sehr 

detailgenau. Das dargestellte Kunststück (Jonglage auf dem Einrad) wird von dem Mädchen trotz 

der Schwierigkeit mit einem freudvollen Gesicht gemeistert. 
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Anna (12): Ein Zirkustraining 

 

Abbildung 9 Ein Zirkustraining (Anna/12) 

Anna 

Deskriptive Identifikation der Bildelemente 

personal naturhaft gegenständlich textlich symbolisch 

Mädchen - Laufkugel, 

Drahtseil 

Beschriftung: 

Kugel, Drahtseil 

Pfeile 

Interpretative Erschließung des Ortes des Geschehens, der Beziehungen der Personen und 

der Aktivität(en)  

Ort Beziehung Aktivität 

- nebeneinander Spiel, Übung 

 

Deskript: Anna 

Die Gegenstände und Figuren auf Annas Bild sind sehr schematisch (Strichmännchen) 

gezeichnet. Es werden zwei Mädchen dargestellt, die ohne erkennbaren Zusammenhang 

Laufkugel und Drahtseil laufen üben. Beide Figuren haben ein lachendes Gesicht. Die 

dargestellten Objekte sind mittels Beschriftung und Pfeil als Laufkugel und Drahtseil 

gekennzeichnet. Rechts unten im Bild hat Anna vermerkt PS. Ich kann nicht malen und es dann 

wieder ausradiert. 
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Hannah (8): Stelzenlaufen 

 

Abbildung 10 Stelzen laufen (Hannah/8) 

Hannah 

Deskriptive Identifikation der Bildelemente 

personal naturhaft gegenständlich textlich symbolisch 

Mädchen - Säulen, Decke, 

Stelzen 

- - 

Interpretative Erschließung des Ortes des Geschehens, der Beziehungen der Personen und 

der Aktivität(en)  

Ort Beziehung Aktivität 

Halle - Üben, Spielen 

 

Deskript: Hannah 

Das Bild von Hannah ist mit einem einzelnen Mädchen gefüllt, das auf Stelzen läuft. Ein breites 

Lachen schmückt ihr Gesicht und es hat die Arme zum Balancieren weit ausgebreitet. Der 

Ausdruck von Freude an der Aktivität ist hier deutlich erkennbar.  Dominant sind des Weiteren zwei 

Säulen zur Rechten und zur Linken des Mädchens, die als Hilfe zum Abstützen in greifbarer Nähe 

des Mädchens gemalt wurden. 
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Jana (13): Bestandsaufnahme Kinderzirkus 

 

Abbildung 11 Bestandsaufnahme Kinderzirkus (Jana/13) 

Jana 

Deskriptive Identifikation der Bildelemente 

personal naturhaft gegenständlich textlich symbolisch 

- - Jonglierbälle, 

Einrad, 

Laufkugel, Matte, 

Trapez, Zelt 

Beschriftung - 

Interpretative Erschließung des Ortes des Geschehens, der Beziehungen der Personen und 

der Aktivität(en)  

Ort Beziehung Aktivität 

Zelt - - 

 

Deskript: Jana 

Jana malt einzelne Charakteristika ihres Kinderzirkus in einer aufzählenden Darstellungsweise. 

Das Bild wirkt wie eine reihende Benennung für sie relevanter Dinge, die einen Kinderzirkus 

konstituieren. Auffallend ist, dass Zelt und Jonglierbälle in besonders leuchtenden Farben 

dargestellt sind, jedoch befinden sich diese am linken Bildrand. Zentral dargestellt ist eine 

Laufkugel, welche auf einer Matte liegt. Interessant ist, dass in dieser Art Aufzählung 

Bewegungsmaterialien und Gerätehilfen, bzw. das Zelt scheinbar gleichwertig nebeneinander 

gestellt werden. 
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Tina (10): Zirkuszelt mit charakteristischem Equipment 

 

Abbildung 12 Zirkuszelt mit charakteristischem Equipment  (Tina/10) 

Tina 

Deskriptive Identifikation der Bildelemente 

personal naturhaft gegenständlich textlich symbolisch 

- Wiese Jonglierbälle, 

Laufkugel, 

Vertikaltuch, 

Springseil, 

Trapez, Diabolo, 

Nagelbrett, 

Leiter, Poi, 

Spiegelkugel, 

Bühnenvorhang, 

Trampolin, 

Musikanlage, 

Einrad, 

Kletterwand, 

Drahtseil 

Beschriftung - 

Interpretative Erschließung des Ortes des Geschehens, der Beziehungen der Personen und 

der Aktivität(en)  

Ort Beziehung Aktivität 

Zirkuszelt - - 

 

Deskript: Tina 

Tinas Bild ist mit viel Sorgfalt gemalt. Ein Zelt steht auf einer Wiese, auf der auch eine Kletterwand 

und ein Hochseilgarten zu sehen sind. Das Zirkuszelt ist das zentrale Motiv des Bildes und ist in 

der Mitte geöffnet, um den Blick in sein Inneres freizugeben. Darin sieht man das Manegenrund, 

den Bühnenvorhang, eine mit Sternen geschmückte Decke und ein Schild, welches den Namen 

des Zirkus zeigt. In der Manege sind zahlreiche Bewegungskünstematerialien verteilt, mit denen 
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Tina die gesamte Bandbreite der Zirkus- und Bewegungskünste beschreiben. Dominant in sattem 

Rot ist in der Bildmitte ein Vertikaltuch dargestellt, welches sich auch durch die Darstellungsgröße 

von den anderen Bewegungskünstematerialien abhebt. In der Spitze des Zeltes schwebt eine 

Spiegelkugel und am Zeltrand ist eine Musikanlage dargestellt. Tina malt als Einzigste Turngeräte 

(Trampolin) und Fakirequipment (Nagelbrett) in ihrem Bild. Auffallend ist, dass es in diesem Bild 

keine Kinder gibt und deshalb keine konkreten Aktivitäten dargestellt sind. 

 

Susanne (8): Kinder üben Zirkuskünste – ein Zirkustraining. 

 

Abbildung 13 Kinder üben Zirkuskünste – ein Zirkustraining (Susanne/8) 

Susanne 

Deskriptive Identifikation der Bildelemente 

personal naturhaft gegenständlich textlich symbolisch 

Mädchen, Junge, 

Erwachsener 

- Jonglierbälle, 

Laufkugel, Ring, 

Diabolo, Matte, 

Bühnenvorhang 

HulaHoop 

- - 

Interpretative Erschließung des Ortes des Geschehens, der Beziehungen der Personen und 

der Aktivität(en)  

Ort Beziehung Aktivität 

Bühne miteinander, 

nebeneinander, 

Spielen, Üben 

 

Deskript: Susanne 

Susanne zeichnet ein buntes Zirkustraining auf einer Bühne, in dem viel Bewegung zu sehen ist. 

Auch wenn alle Personen frontal dargestellt sind, deuten Bewegungslinien an, dass die Aktionen 

der Kinder aufeinander bezogen sind (z.B. Ringe zuwerfen).  Durch die Häufigkeit der Darstellung 

(4) kann darauf geschlossen werden, dass die Laufkugel für Susanne von besonderer Bedeutung 
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ist. Alle gezeichneten Kinder haben ein freudvolles, lachendes Gesicht und sind in konkreter 

Aktivität, bis auf einen Erwachsenen (größer als die Kinder), der scheinbar nur anwesend ist. 

Jungen und Mädchen sind in ihrer Darstellung durch die Länge der Haare und durch 

unterschiedliche Mundfarben markiert. Mädchen schmückt ein lachend roter Mund, Jungen ein 

lachend blauer Mund. Alle Aktivität konzentriert sich auf der Bühne, die von einem roten 

Bühnenvorhang umrahmt ist. 

 

Franziska (10): Ein Zirkustraining 

 

Abbildung 14 Ein Zirkustraining (Franziska/10) 

Franziska 

Deskriptive Identifikation der Bildelemente 

personal naturhaft gegenständlich textlich symbolisch 

Mädchen - Laufkugel, Trapez, 

Vertikaltuch, 

Einrad, 

Weichbodenmatte 

- - 

Interpretative Erschließung des Ortes des Geschehens, der Beziehungen der Personen und der 

Aktivität(en)  

Ort Beziehung Aktivität 

Zirkuszelt nebeneinander Spielen, Üben 

 

Deskript: Franziska 

Franziska malt zwei Mädchen vor einem dunklen Hintergrund, die am Trapez und auf dem Einrad 

üben. Das Einrad fahrende Mädchen stützt sich auf der Suche nach Gleichgewicht am linken 

Bildrand ab und ist deutlich von der zweiten Figur abgewendet. 

Trapez und Vertikaltuch sind in der Bildmitte dargestellt und dadurch als zentrale Motive zu 

erkennen. Beiden Disziplinen ist eine Weichbodenmatte zugeordnet. Die Mädchen sind mit einem 

freudvoll, lachenden Gesicht dargestellt, nehmen aber nicht aufeinander Bezug. Unabhängig 
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davon sind vor dem schwarzen Hintergrund und noch relativ zentral drei bunte Jonglierbälle 

dargestellt. 

 

Aaron (8): Fahrrad fahren im Zirkuszelt. 

 

Abbildung 15 Fahrrad fahren im Zirkuszelt (Aaron/8) 

Aaron 

Deskriptive Identifikation der Bildelemente 

personal naturhaft gegenständlich textlich symbolisch 

Junge Sonne Fahrrad, Zelt,  - - 

Interpretative Erschließung des Ortes des Geschehens, der Beziehungen der Personen und 

der Aktivität(en)  

Ort Beziehung Aktivität 

Zirkuszelt - Üben, Spielen 

 

Deskript: Aaron 

Über Aarons Zirkuszelt scheint die Sonne mit einem lachenden Gesicht. Das Zelt ist auch 

zentrales und größtes Motiv des Bildes und ist schematisch als ein Dreieck mit rot/gelb -gestreiften 

Ecken dargestellt. Der Innenraum des Zeltes ist größtenteils freigelassen und nur in der rechten 

Zeltecke mit einem Jungen gefüllt, der auf einem Fahrrad sitzt. Der Junge streckt mit lachendem 

Gesicht einen (übergroßen) Arm, wie zum Gruße, von sich. 
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Sara (9): Circus! It’s greate! 

 

Abbildung 16 Circus! It’s greate! (Sara/9) 

Sara 

Deskriptive Identifikation der Bildelemente 

personal naturhaft gegenständlich textlich symbolisch 

Mädchen - Jonglierbälle, 

Laufkugel, 

Hüpfseil 

Überschrift : 

Cirque! C’est 

génial! Circus! It´s 

greate! Zirkus! 

Das ist toll! 

- 

Interpretative Erschließung des Ortes des Geschehens, der Beziehungen der Personen und 

der Aktivität(en)  

Ort Beziehung Aktivität 

- nebeneinander Spiel, Übung 

 

Deskript Sara: 

Sara zeichnet drei Mädchen bei unterschiedlichen Aktivitäten (Jonglage, Laufkugel und 

Seilspringen). Trotz unterschiedlicher Kleidung ist auffallend, dass sich die Mädchen in der 

Darstellung der Haarfarbe, Frisur und des Gesichtes stark gleichen. 

Die zentral gelegene Disziplin (Jonglage) wurde im Nachhinein aufgeklebt und überdeckt ein 

Einrad. Die Gesichter zeigen einen lachenden, freudvollen Gesichtsausdruck. Das Bild wird durch 

die dreisprachig ausgeführte Überschrift, „Cirque! C’est génial! Circus! It´s greate! Zirkus! Das ist 

toll!“ überschrieben. 
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Lea (10): „Das Zirkus Projek ist sehr schön“ 

 

Abbildung 17 Das Zirkus Projek ist sehr schön (Lea/10) 

Lea 

Deskriptive Identifikation der Bildelemente 

personal naturhaft gegenständlich textlich symbolisch 

Mädchen - Jonglierbälle, 

Laufkugel, 

Hochrad 

Überschrift: „Das 

Zirkus Projek ist 

sehr schön“ 

- 

Interpretative Erschließung des Ortes des Geschehens, der Beziehungen der Personen und 

der Aktivität(en)  

Ort Beziehung Aktivität 

- - Übung, Spiel 

 

Deskript: Lea 

Unter der Überschrift „Das Zirkus Projek ist sehr schön“ sind drei Mädchen in unterschiedlichen 

Aktivitäten abgebildet, beim Jonglieren, Hochrad fahren und Laufkugel laufen. Zwei der drei 

gemalten Aktivitäten sind besonders schwierig, da sieht man ein Mädchen abgebildet, das mit acht 

Bällen jongliert und ein anderes, das auf einem Hochrad fährt. Auffallend sind auch hier die 

lachenden Gesichter der Mädchen und die Darstellung von Bewegung durch die ausladenden 

Armhaltungen der Figuren. Des Weiteren ist die liebevolle Gestaltung der Kleider und der 

Laufkugel zu bemerken. 
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Monika (8): Zirkusszenen 

 

Abbildung 18 Zirkusszenen (Monika/8) 

Monika 

Deskriptive Identifikation der Bildelemente 

personal naturhaft gegenständlich textlich symbolisch 

Mädchen, Jungen Wiese Jonglierbälle, 

Laufkugel, Tisch, 

Stuhl, Flasche, 

Stelzen, Matte, 

Devil Stick, 

Tücher, 

Drahtseil, Einrad 

Beschriftung: 

„Niecht bei mir in 

der Gruppe“ 

Pfeile, Trennlinien 

Interpretative Erschließung des Ortes des Geschehens, der Beziehungen der Personen und 

der Aktivität(en)  

Ort Beziehung Aktivität 

Wiese, Halle Miteinander, 

nebeneinander 

Übung, Spiel 

 

Deskript: Monika 

Das Bild zeichnet sich durch besondere Detailgenauigkeit der einzelnen Szenen aus. Es werden 

sechs unabhängige Szenen dargestellt, die sich mit den thematischen Handlungsmotiven Clown 

spielen, Stelzen laufen, jonglieren, Devil Stick spielen, Laufkugel laufen, Einrad fahren und 

Drahtseil laufen befassen. Alle Aktivitäten werden in Gemeinschaft ausgeführt, nur Stelzen und 

Drahtseil laufen geschieht alleine. Ein Pfeil und die Beschriftung „Niecht bei mir in der Gruppe“ 

weißt den Betrachter darauf hin, dass es diese Disziplinen gibt, sie aber in Monikas Zirkusgruppe 

nicht geübt werden. Dieses Bild thematisiert als einzigstes Clownerie, indem es eine konkrete 

Szene darstellt. Die Szene zeigt einen Mann, der an einem Tisch sitzt. Auf dem Tisch steht eine 

Blumenvase mit einer Blume, die zu wachsen scheint. Hinter dem sitzenden Mann steht ein Clown, 
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der scheinbar von der wachsenden Blumen erschreckt, einen Satz nach hinten macht. Der Clown 

ist durch Nase, Latzhose und Perücke klar erkennbar.  

Im gesamten Bild ist die Darstellung von Bewegung durch Striche besonders hervorgehoben. 

Diese deuten Bewegungsrichtungen an. Alle dargestellten Kinder haben freudvoll, lachende 

Gesichter.  

4.1.2 Elemente der Bilder zum Thema Mein Kinderzirkus 

Die insgesamt 16 Kinder malten 17 Bilder zum Thema Mein Kinderzirkus. Neun Kinder 

kombinieren in ihren Bildern zeichnerisch- und textlich-symbolische Elemente. 7 Bilder 

kommunizieren nur mit Zeichnungselementen. Keines der Bilder beinhaltet ausschließlich textlich-

symbolische Elemente. Die auf den Zeichnungen dargestellten Elemente lassen sich in Personen 

(12)18, symbolisch-textliche Elemente (9), naturhafte Elemente (7), Tiere (1) und Gegenstände (16) 

einteilen. 

 

Personen  

12 Bilder stellen u.a. Personen dar. In der Regel zeigen die Bilder Kinder, einige davon auch einen 

Trainer. Auf 13 Bildern sind Kinder abgebildet und auf zwei ist ein Erwachsener gezeichnet 

worden. 

 

Tiere und naturhafte Elemente 

Insgesamt beinhalten sieben Bilder naturhafte Elemente. Ein Bild enthält ein Tier (Löwe). Drei 

Bilder stellen eine Wiese dar, zwei Bilder eine Sonne, ein Bild einen Mond eine Bild Sterne und 

zwei Bilder einen Himmel. 

 

Gegenstände 

Alle Bilder beinhalten gegenständliche Dinge. Um einen Überblick über die dargestellten 

Gegenstände zu ermöglichen, sind diese in Tabelle 2 zusammengefasst. Die Bilder beinhalten 30 

verschiedene Gegenstände. 

Tabelle 2 Gegenstände der Bilder 

Laufkugel (12)19, Jonglierbälle (9), Einrad (7), Bühnenvorhang (5), Zelt (5), Trapez (5), Drahtseil 

(4), Vertikaltuch (4), Diabolo (4), Manegenrund (4), Matte (4), Stelzen (3), Ringe (3), Hochrad 

(3), Springseil (3), Weichbodenmatte (2), Spiegelkugel (2), Fahrrad (1), HulaHoop (1), Hütchen 

(1), Nagelbrett (1), Minitrampolin (1), Musikanlage (1), Flasche (1), Devil Stick (1), Tisch (1), 

Stuhl (1), Tücher (1), Scheinwerfer (1) 

 

 

                                                
18 12 Bilder beinhalten Personen.  
19 In Klammern die Anzahl der Bilder, die den Gegenstand zeigen 
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Symbolisch-textliche Elemente 

9 Bilder enthalten symbolisch-textliche Elemente. Davon sind drei Bilder mit einem Symbol (Pfeil, 

Sprechblase, Trennlinien) versehen worden. Acht Bilder sind mit Texten versehen, die nach 

Beschriftungen und Überschriften unterschieden wurden.  

Die Kinder verwenden textlich-symbolische Elemente, um einen Sachverhalt zu erläutern, Szenen 

voneinander zu unterscheiden oder den Namen ihres Kinderzirkus (Zirkus Giovanni) zum 

Ausdruck zu bringen. Ein Bild drückt ein Gefühl mittels einer Sprechblase aus. Der abgebildete 

Löwe sagt nach der Überquerung eines Drahtseils: „ich habs geschafft“. 

 

Bildmotive 

Die Kategorisierung der Bildmotive orientiert sich an dem in Kapitel 3.2.1 vorgeschlagenen 

Analysemuster. Die Bilder stellen 14 reale Sachmotive, 16 reale Handlungsmotive, sechs speziell 

erlebnishafte Handlungsmotive, zwei fiktive Sachmotive, drei fiktive Handlungsmotive und acht 

abstrakte Motive dar. 

Es wurde versucht, durch die Interpretation der Zeichnungs- und Textelemente der 

Kinderzeichnungen eine übergeordnete Bildaussage zu formulieren, um die Zeichnungen 

verschiedenen Themengruppen zuordnen zu können. Hieraus hat sich folgende Klassifikation20 

entwickelt: 

• 9 Bilder zeigen Personen bei der Ausübung verschiedener Bewegungskünste in 

einer Kombination, die als Zirkustraining interpretiert werden kann. 

• 2 Bilder zeigen eine Situation, die als Zirkusshow klassifiziert werden kann. 

• 4 Bilder zeigen den Aktionsraum Zirkuszelt durch die Darstellung spezifischer 

Gegenstände oder Handlungs- bzw. Beziehungsmuster. 

• 4 Bilder zeigen einzelne Zirkusdisziplinen ohne erkennbaren szenischen, situativen 

Zusammenhang oder stellen Personen bei der Ausübung einer Zirkusdisziplin in 

Form einer Aufzählung dar. 

Betrachtet man die Häufigkeitsabfolge verschiedener Einzelmotive, dann ergibt sich folgende 

Darstellung: 

 

1. 14 Bilder mit Bewegungskünstematerialien als reales Sachmotiv  

2. 12 Bilder mit Freude an der Aktivität als abstraktes Motiv  

3. 10 Bilder mit Kugellaufen als reales Handlungsmotiv  

4. 8 Bilder mit Jonglage als reales Handlungsmotiv 

5. 7 Bilder mit Bewegung als abstraktes Motiv  

6. 6 Bilder mit Gerätehilfen als reales Sachmotiv 

7. 5 Bilder mit Zelt als reales Sachmotiv und Einradfahren als reales Handlungsmotiv 

                                                
20 Die Klassifikation nach Themengruppen ist nicht immer eindeutig, weshalb manche Bilder zwei Kategorien zugeordnet 
sind. 



 59 

4.2 Elemente der Interviews zum Thema Mein Kinderzirkus 

Bei der Analyse der Interviews zeigten sich 11 verschiedene Gesprächsthemen: Können, 

Disziplinen, Ausstattung, Spaß, Zirkus, Ort, Trainer, Sport, Präsentation, Gemeinschaft, 

Begründungen. 

Die genannten Themen lassen sich in zwei Bereiche unterteilen: Themen, welche die Institution 

des Kinderzirkus thematisieren und Metathemen zum Gedankenkreis Kinderzirkus. 

 

 

Abbildung 19 Themenfelder der Interviews 

Häufig ergibt sich aus den Äußerungen der Kinder noch eine feinere Untergliederung der 

einzelnen Themen, die in der Struktur dieses Textes nicht wiedergegeben werden kann, denn 

oftmals nennen die Kinder mehrere für sie wichtige Dinge in einem Atemzug, flechten einen 

weiteren Gedanken ein und greifen ihren Gedankengang dann wieder auf. Um die Themen nicht 

zu zergliedern und eine übersichtliche Lesbarkeit zu ermöglichen, wurde hier die Beschränkung 

auf diese 11 Themen vorgenommen. Die folgende Tabelle 3 ermöglicht eine Gesamtübersicht über 

die von den interviewten Kindern angesprochenen Themengebieten in Einzeldarstellung: 

 

Tabelle 3 Themenübersicht der Interviews 

Nadine (921) Können, Disziplinen, Ausstattung, Spaß, Zirkus, Ort, Trainer, 

Begründung 

Amira (9) Ort, Disziplinen, Können, Spaß, Sport, Präsentation 

Paula (8) Disziplinen, Ort, Trainer, Präsentation, Spaß 

Rose (12) Trainer, Ort, Disziplinen, Präsentation, Spaß, Können, Begründung, 

Gemeinschaft 

Peter (8) Ort, Disziplinen, Ausstattung, Präsentation, Spaß, Können 

Monika (8) Spaß, Präsentation, Disziplinen, Zirkus, Ort, Gemeinschaft, Trainer 

Tina (10) Disziplin, Präsentation, Zirkus, Können, Spaß, Begründung, Ort, 

Mein Kinderzirkus 

Institution Kinderzirkus Metaebene 

� Ausstattung  
� Ort 
� Trainer 
� Präsentation 
� Disziplinen 

� Spaß 
� Begründung 
� Können 
� Sport 
� Gemeinschaft 
� Zirkus 
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4.2.1 Einzeldarstellung der Themen 

Dieser Abschnitt stellt die Aussagen der Kinder thematisch strukturiert vor. In einer Kombination 

von Erwachsenenworten und Kinderaussagen soll ein Verständnis für die Sichtweise der Kinder 

ermöglicht werden. Die in den Interviews besprochenen Themengebiete werden einzeln dargestellt 

und durch die Zuordnung von Kinderbildern veranschaulicht. In ihren Bildern und Interviews 

befassen sich die Kinder mit 11 verschiedenen Themen, von denen fünf die Institution des 

Kinderzirkus thematisieren und sich die sechs übrigen auf einer Metaebene mit dem Themenfeld 

Kinderzirkus befassen. 

Die Institution des Kinderzirkus wird mit folgenden Themen beschrieben:  

Ausstattung, Ort, Trainer, Präsentation und Disziplin. 

Weiterführende Gedanken zum Thema Zirkus werden in folgenden Themen beschrieben: 

Zirkus, Spaß, Begründung, Können, Sport, Gemeinschaft. 

4.2.1.1 Thema: Zirkus  

„Weil das ist schon was Besonderes, nicht so wie Turnen.“ 

Eines der großen Themen für die interviewten Kinder ist die Darstellung ihres Verständnisses von 

Zirkus. Für Nadine ist in Bezug auf Zirkus wichtig, „dass alles bunt ist. Das nichts gleich ist.“ 

Nadine reizt Zirkus besonders, „weil das ist schon was Besonderes, nicht so wie Turnen. Man 

kann es aufführen und es gibt ganz viel von den Zirkus, einen mit Tieren, einen ohne und da 

gehen ganz viele Leute hin. Bei Turnen, da kommen ja nur die Verwandten und die Eltern. Man 

kann es halt allen Leuten zeigen. Und da sind mehrere und beim Turnen, hmm da wuseln alle 

durcheinander und im Zirkus nicht.“ Monika ist da ganz ähnlicher Meinung: „Also mir ist es 

eigentlich schon wichtig im Zirkus, dass man sehr viele unterschiedliche Sachen machen kann und 

ausprobieren und dass man die dann auch vorführen kann, aber man muss sich dann auch immer 

für eines entscheiden. Aber ich fände es ein bisschen besser, wenn man sich für mehr was 

entscheiden kann, weil das ist ja alles so richtig toll, was man gerne alles richtig vorführen würde.“ 

Tina geht in den Zirkus, weil „dann kann ich halt irgendwie immer etwas Neues ausprobieren, das 

ist halt so. Zirkus ist einfach so... da kann man halt viel ausprobieren und auch Sachen dann 

lernen. Monikas Begründung, warum Vielfalt im Zirkus wichtig und selbstverständlich ist, ist 

einfach, aber bestechend. Für sie gehören die ganzen Disziplinen einfach dazu: „Es gehören halt 

alle Nummern dazu, denn wenn es jetzt nur noch Einrad wäre oder nur noch Jonglage oder so, 

dann wäre es ja auch langweilig, wenn da die ganze Zeit die gleichen Nummern kommen.“ 

Viele Kinder beschreiben den Kinderzirkus als einen Ort an dem man Dinge erlernen kann. Zirkus 

ist für sie etwas Besonderes, weil „man halt so viel lernt und dass man dort halt was vorführen 

kann, was man dort gelernt hat oder schon konnte“ (Monika). Monika findet auch gut, dass der 

Kinderzirkus ein Lernort speziell für Kinder ist: „Wenn man ein Kunststück lernt. Das lernt man ja 

im Zirkus und irgendwie finde ich es gut, dass es einen Zirkus für Kinder gibt und dass es nicht nur 

Trainer 
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Erwachsene machen können.“ Nadine versucht die Anziehungskraft von Zirkus in Worte zu fassen 

und antwortet auf die Frage, warum sie im Kinderzirkus sei: „Weil ich es schon immer wollte. Weil 

beim Zusehen, weil ich war mal beim Zusehen und dann wollte ich sofort, dass ich das auch 

mache.“ 

4.2.1.2 Thema: Ort 

„mmmhh eigentlich mag ich das Zelt lieber!“ 

Die Frage, wo ein richtiger Kinderzirkus ist bzw. wo das Zirkustraining stattfindet, ist für viele 

Kinder leicht beantwortet: „In einem Zelt fühlt man sich mehr in einem Zirkus als in einem Haus 

oder so, das ist nicht so schön. Im Zelt ist es besser“ (Rose). Diese Frage entscheidet sich nicht 

unbedingt daran, wo das Zirkustraining stattfindet, sondern vielmehr, wo der eigentliche Ort eines 

Zirkus ist. Paula gesteht ein, „Eigentlich ist ja beides schön.“ Jonglieren und Zirkus machen macht 

Kindern beinahe überall Spaß, doch „im Zelt ist es halt ein bisschen echter. Naja, da ist das Zelt 

und man kann gleich proben für die Aufführung und sonst im C.heim da haben wir ja nur einen 

Vorhang und die Wände sind nicht so schräg.“ Monika unterstreicht diese Einschätzung und meint, 

„mmmhh eigentlich mag ich das Zelt lieber. Weil das sieht dann auch richtig wie im Zirkus aus und 

dass man da halt selber ist, das ist dann halt schon toll und wenn man dann immer nur in so einer 

Kapelle ist, da denkt man dann halt, dass du nur halt so mal übst.“  

Zum Abschluss dieses Themas möchte ich noch Amira zu Wort kommen lassen, die die 

Anziehungskraft eines Zirkuszeltes in Worte fasst: „Ich weiß nicht, da kann man sich besser 

vorstellen [im Zelt], wenn man bei einer Vorführung ist und dann fühlt man sich einfach... Man 

probiert es dann einfach weiter, bis man es auch kann und stellt sich da auch die Leute vor.“ 

Für Peter ist die Faszination eines Zirkuszeltes so groß, dass sein Bild ausschließlich das 

Zirkuszelt zeigt, keine Menschen, keine Materialien – sein Kinderzirkus wird durch das Zelt 

repräsentiert. 

4.2.1.3 Thema: Präsentation 

„Also eigentlich ist es am Schönsten, wenn man selber auftritt.“ 

6 von 7 Kindern sprechen von dem Erlebnis einer Zirkusshow in der sie selbst als Akteure und 

Artisten aufgetreten sind. Dabei fallen Worte wie schön, irgendwie lustig, spannend, Aufregung 

und Freude. Peter drückt seine Begeisterung für die Bühne so aus: „Bei einer Zirkusaufführung ist 

es eben irgendwie immer schön für mich. Ich weiß es irgendwie nicht, aber trotzdem freue ich mich 

immer darauf und ich finde es auch immer schön, v.a., wenn ich gerade die Nummer mache.“ Und 

dann findet er doch noch, was ihn so sehr daran reizt. „Man kann auch mal auf der Bühne stehen 

und was vorführen und man freut sich auch immer, denn man bekommt immer Applaus.“  

Rose ist da der gleichen Meinung: „Also eigentlich ist es am Schönsten, wenn man selber auftritt, 

weil man dann was machen kann. Zuschauen ist eigentlich nicht so mein Ding.“ Auch Tina findet 

die Präsentation besonders wichtig im Zirkus: „Eigentlich finde ich immer die Galas am 
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Wichtigsten, dass man da immer vor den Eltern das vormachen kann, was man schon lange geübt 

hat.“ Ihre Begeisterung für die Zirkusshows erklärt sie so: „Die Anderen sehen da halt, was ich halt 

geübt habe und was ich dann kann. Das finde ich gut.“ Amira lenkt den Blick auf die Atmosphäre, 

welche bei einer Show herrscht: „Am Anfang war ich immer ganz aufgeregt. Aber dann hat es mir 

am Schluss auch Spaß gemacht. Das macht ja auch nichts, wenn man Fehler macht. Und das 

macht einfach Spaß.“  

4.2.1.4 Thema: Disziplinen 

„Eigentlich macht mir Einrad und Kugel am meisten Spaß.“ 

Den Kindern gefällt am Zirkus, dass sie dort so viele unterschiedliche Dinge ausprobieren können. 

Dieses lässt sich besonders gut an den Darstellungen der verschiedenen Disziplinen und den 

Aussagen aus den Interviews aufzeigen. Nadine balanciert gerne auf dem Drahtseil: „Ich mag es 

gerne, weil man darauf so viel machen kann. Ich probier jetzt darauf zu jonglieren. Aber ich habe 

es nur zwei Schritte geschafft.“ Kugel- oder Stelzenlaufen mag Amira gerne: „Man muss da ja 

immer das Gleichgewicht halten, bei den beiden und irgendwie erlerne ich das immer ganz schnell. 

Deshalb nehme ich immer die Beiden.“ Aber das ist nicht Alles, auch das Vertikaltuch hat es ihr 

angetan. „Da kann man hochklettern und Turnübungen machen und ich mag irgendwie klettern. 

Und das macht irgendwie einfach Spaß.“ Paula mag auch die verschiedensten Disziplinen: „Wir 

machen auch Kugellauf und es macht halt sehr Spaß – Seilspringen auf der Kugel oder so 

Seilspringen. Auf der Kugel auch. Oder Diabolo spielen und da kann man halt Bälle werfen und 

wieder auffangen und also das ist Jonglage und das ist Kugellauf [zeigt auf das Bild]. Das sind 

Ringe und die kann man halt hin und her werfen und das da ist ein Reifen, da kann man halt Hula 

Hoop machen oder also in den Reifen hier die Füße und dann hier und wieder raus. Ja und man 

kann auch von Kugel zu Kugel springen und man kann das Diabolo ja auch hochwerfen.“ Rose 

turnt auch gerne am Vertikaltuch und kann auch genau sagen warum: „Weil man da hoch ist, weil 

es groß ist und weil es schön weich ist.“ Paula findet „eigentlich ist Kugel und Einrad ganz schön.“ 

Und auf die Frage, „Warum?“ antwortet sie: „Ja, weil das ist da auch EINrad, also nur ein Rad und 

es ist ja kein ZWEIrad, also Fahrrad. Und das ist ja auch etwas Besonderes.“ Auch Tina fährt 

gerne Einrad. „Am liebsten mache ich eigentlich Einrad fahren, weil da habe ich auch schon eines 

zuhause und das habe ich auch schon mal ziemlich lange geübt und da probiere ich jetzt auch 

immer was, ob ich da noch mehr schaffe, z.B. ohne Sattel fahren oder so was, was man auch 

lange üben muss. Das Meiste kann ich jetzt noch nicht, aber trotzdem.“ Die Kinder sind von den 

verschiedenen Bewegungsmöglichkeiten der Zirkuskünste fasziniert und entdecken ihren Reiz, 

auch wenn sie sie noch gar nicht ausprobiert haben, wie z.B. Tina das Vertikaltuch. „Ich sehe halt 

auch an den Galas die verschiedenen Disziplinen und ich habe mir mal gedacht, wie das ist, wenn 

man da auf dem Vertikaltuch da so oben Figuren machen kann. Das wollte ich auch einmal 

machen.“ 
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4.2.1.5 Thema: Zirkustrainer 

„Er passt auf die Kinder auf und sagt vielleicht, wie man die Tricks machen kann.“ 

Der Zirkustrainer bringt neue Ideen mit und hilft dabei diese umzusetzen. Bemerkenswert ist, dass 

die auf den Bildern gemalten Erwachsenen auf keiner Zeichnung in Aktion (beim Jonglieren etc.) 

zu sehen sind. Nur Roses Bild (Abb.1) zeigt drei Trainer, während sie Kindern Hilfestellung am 

Trapez, beim Einrad fahren und auf der Laufkugel geben. Auf dieses Element ihres Bildes 

angesprochen, antwortet sie mit einer wunderschönen Metapher: „Und ich habe eben auch Helfer 

dazu gemacht, weil man die braucht. Sie helfen denen sie es beibringen sollen. Ja ohne die würde 

man es nicht schaffen. Man lernt eben auch viel von ihnen, weil man es alleine nicht schafft. Sie 

sollten es einem auf jeden Fall beibringen, am Anfang und wenn man es dann kann, dann helfen 

sie einem eher. Ja, eine Vogelmutter bringt ihren Kindern auch nur das Fliegen bei und dann 

fliegen sie alleine. Na sie zeigen einem neue Figuren und ... Sonst könnte man es überhaupt nicht. 

Sonst kann man es sich selber beibringen und das ist nicht so schön.“  

Für Monika ist der Trainer ein wichtiger Ideengeber. „Also der zeigt den Kindern wie es richtig geht 

und dann können wir das nachmachen.“ Und auch Tina schreibt dem Zirkustrainer eine ähnliche 

Funktion zu. „Das er mir halt zeigt, wie die Sachen gehen, die man jetzt nicht einfach auf der 

Straße mal schnell machen kann.“ Nadine beantwortet dieselbe Frage folgendermaßen: „Na dass 

sie es uns beibringen, sonst würden wir nicht auf die Ideen kommen. Weil wenn mir langweilig ist, 

dann sagt Max: ,Probier doch mal das aus’ und dann ist mir nicht mehr langweilig.“ Und Paula ist 

sich ganz gewiss: „Man lernt ja auch etwas Neues von den Trainern.“ 

4.2.1.6 Thema: Ausstattung 

„…weil man [zuhause] einfach die Sachen dazu nicht hat.“ 

Fast alle Kinder malen klassische Bewegungskünstematerialien. In den Gesprächen werden diese 

nicht als Besonderheit hervorgehoben, sondern als Gegebenheit vorausgesetzt. Tina jedoch 

betont die Notwendigkeit dieser Materialen und darum kommt sie auch in den Zirkus, „weil man 

[zuhause] einfach die Sachen dazu nicht hat.“ Auch Paula schätzt am Zirkus, dass sie dort die 

Infrastruktur hat, Dinge auszuprobieren, die man sonst nicht machen kann. „Weil bei Kugel kann 

man ja auch viele Tricks machen und die ist auch rund und das kann man ja nicht zuhause 

machen, also einfach so. Kann man schon, aber die Kugeln sind ja auch teuer.“ Es ist auch der 

Vorzug der besseren Ausstattung, warum sie lieber im Zirkuszelt trainiert: „[Im Zirkuszelt] gibt’s halt 

mehr, da gibt es eben noch Trapez und dieses Tuch.“ 

Für Nadine steht fest, dass auch Tiere zu einem Zirkus gehören, denn „wenn ich groß bin, dann 

möchte ich im Zirkus mit Tigern arbeiten.“ „Der Tiger und das Drahtseil“ gehören für sie zu einem  

richtigen Zirkus. Peter ist begeistert von der Licht- und Bühnentechnik des Zeltes: „Da hängt doch 

immer so eine Kugel [Spiegelkugel] von oben [zeigt auf sein Bild]. Das sind, also wenn halt das 

Licht schon immer da ist, dann ist da an der Seite vom Zelt, bei der Aufführung sind da immer so 

Muster, oder so. Das ist das Licht, da sind ja verschiedene Muster, manchmal sind so Punkte 
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drauf, manchmal sind es auch so Dreiecke oder manchmal sind auch, na das sind verschiedene 

Sachen.“ Auch Nadine hat Scheinwerfer gemalt und auf die Frage ‚Warum?’ antwortet sie: „Weil 

irgendwie das jeder Zirkus hat.“ 

4.2.1.7 Thema: Können 

„Wenn man es dann mal kann, dann ist es einfach schön, dass man es kann.“ 

Etwas zu können bestärkt, macht Freude, motiviert, fordert heraus und macht zufrieden. In den 

Interviews betonen die Kinder immer wieder, wie bedeutsam die Tatsache ist, dass man etwas 

kann. Peter ist durch sein Können motiviert und thematisiert zugleich aber auch die Problematik 

des Nicht-Könnens: „Mir gefällt es halt einfach, denn wenn man was kann, dann hat man mehr 

Lust drauf. Wenn man es die ganze Zeit nicht schafft, dann hat man keine Lust mehr drauf und 

möchte etwas anderes machen.“ Auch Amira beschreibt den Konflikt zwischen den Erwartungen 

an die eigene Leistung und dem Erlebnis des Nicht-Könnens. „Und ich will schon viele Sachen 

erlernen, aber manche Sachen, die lass ich einfach, wenn ich sie überhaupt nicht kann.“ Auch 

Amira ist bewusst, dass sie nicht alles kann: „Das macht ja auch nichts, wenn man Fehler macht. 

Und das macht einfach Spaß.“ Nadine reizt gerade die Herausforderung der Schwierigkeit von 

Zirkus- und Bewegungskünsten. „Weil es ist auch schwer, über das Drahtseil zu gehen. Ich schaff 

das auch manchmal. […] Man kann es ja schaffen auf der Laufkugel nicht zu trippeln, sondern 

einfach nur zu stehen und da habe ich es mal auf einem Bein probiert“.  Wenn Tina etwas kann, 

dann möchte sie zeigen, „dass ich halt ewig geübt habe und wenn man es dann mal kann, dann ist 

es einfach schön, dass man es kann.“ Rose ist auch gerne auf der Bühne: „Ja, ich bin nicht 

schüchtern deswegen. Wenn ich schüchtern wäre, wäre es wahrscheinlich nicht so schön für mich, 

aber es ist schön, wenn ich Leuten zeigen kann was man da machen kann und wenn’s eben 

danebengeht und man es dann schafft, dann merken die auch, dass es nicht leicht ist.“ Für Monika 

ist es wichtig, dass „die Erwachsenen sehen, dass die Kinder auch so was können wie sie.“ 

4.2.1.8 Thema: Begründung – Spaß 

„Wenn ich dich jetzt frage, warum gehst du in den Zirkus?“ 

„Also logischerweise, weil es mir Spaß macht!“ 

Die Themen Begründung und Spaß werden im folgenden Kapitel gemeinsam dargestellt, weil sich 

in den Aussagen der Kinder dazu große Schnittmengen ergeben.  

Für Nadine ist Spaß, dass man so viel machen kann [auf der Laufkugel], „Seilspringen, auf der 

Kugel erst in die Knie und dann hoch, auf die Kugel drauf springen und von einer Kugel zur 

anderen springen.“ Aber nicht nur das, „dass man mit mehreren zusammen ist und das macht 

einfach Spaß.“ Für Amira ist Spaß, mehrere Dinge zusammen zu kombinieren: „Ich habe auch mal 

mit Stelzen Fußball mit jemand anderes gespielt und das macht irgendwie Spaß, zwei Sachen 

zusammen zu machen.“ Nicht nur aktiv sein, auch zusehen macht ihr Spaß. „Also ich habe das nur 

gesehen und als ich zugesehen habe, hat es mir irgendwie Spaß gemacht.“ Sich anstrengen 

macht Rose Spaß: „Ich mag wenn ich mich körperlich betätigen kann. Und ja, ich mag auch 
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klettern.“ Neues erlernen macht Monika Spaß: „Der Spaß daran war für mich, dass man einfach 

mal etwas Neues ausprobieren konnte. Wenn man etwas Neues lernt und also jetzt nicht so wie 

Schule, sondern wenn man ein Kunststück lernt.“ Tina sagt Spaß ist, „dass ich auch viele Kinder 

treffe, die ich auch kenne. Und die Sachen machen zu dürfen ist auch gut.“ Auf der Bühne sein 

macht Peter Spaß. „Weil es mir halt Spaß macht, auch mal etwas vorzuführen und weil, dann ist 

man auch etwas Besonderes.“ Es macht auch einfach Spaß die Freude der Zuschauer in deren 

Gesichtern zu sehen, meint Amira. „Dass man Spaß hat. Also und dass die anderen Leute Spaß 

haben zuzuschauen.“ Was eigentlich Spaß ist, ist nicht einfach zu beschreiben, findet Peter, denn 

es macht eben einfach Spaß…„Weiß ich nicht. Na Zirkus zu machen! Wie soll ich das jetzt 

beschreiben. Ihnen macht es halt Spaß in den Zirkus zu gehen und es macht ihnen halt Spaß zu 

jonglieren oder Kugel zu laufen.“ 

All diesen Kinderaussagen ist die Frage vorangegangen, warum sie denn dies oder jenes machen 

oder warum sie in den Zirkus gehen. Spaß ist für die Kinder die Begründungskategorie Nummer 

eins, jedoch begründen manche Kinder ihre Aktivität im Zirkus auch anders. „Also mir ist es 

wichtig, dass ich besser werde. […] ich möchte schon etwas lernen“ (Rose). Peter denkt dabei 

nicht nur an sich: „Weil es mir halt Spaß macht auch mal etwas vorzuführen und weil, dann ist man 

auch etwas Besonderes. Auch wenn man vielleicht eine Behinderung hat, man kann ja trotzdem 

irgendwas gut.“  

Auch auf den Bildern der Kinder ist die Freude zu sehen, mit der sie ihren Zirkus besuchen. 

Ausnahmslos alle gemalten Figuren sind mit einem freudvollen Gesicht und einem lachenden 

Mund gezeichnet. Nadine erklärt die lachenden Gesichter ihrer Figuren folgendermaßen. „Ich male 

einfach immer nur Figuren, die lachen. Ich male nie Smileys, die weinen.“ Diese Aussage 

unterstreicht die vorangegangene These nicht besonders, dennoch gibt es auch Kinder, die ihre 

lachenden Gesichter anders begründen, z.B. Amira: „Also. Ich habe so gemacht, das alle lachen, 

weil das einfach Spaß macht das zu machen und die schaut da gerade auch da runter und lacht 

auch darüber wie sie das macht.“ Bei Monika lachen alle Kinder, „weil die freuen sich ja alle, wenn 

man im Zirkus ist, wenn man überhaupt einen Platz bekommt.“ 

Die Kinder gehen in den Zirkus, weil es ihnen auf die vielfältigste Art und Weise Freude bereitet. 

Dieses bringen sie in ihren Bilder durch lachende Gesichter der Figuren und in den Interviews 

durch facettenreiche Begründungen zum Ausdruck. 

4.2.1.9 Thema: Zirkus und Sport 

Drei Kinder äußern sich dazu, ob Zirkus für sie etwas mit Sport zu tun hat. Rose meint: „Ja also ich 

schwitze danach, aber es macht mir auch Spaß. Sport ist auch mein Lieblingsfach, deswegen 

kann ich nicht sagen, ich kann das nicht unterscheiden, weil Sport mir Spaß macht. Und 

deswegen.“ Amira betrachtet diese Problematik etwas differenzierter. „Zirkus ist ja eigentlich etwas 

wo man Sport machen soll.“ Und nach dem Unterschied von Sport und Zirkus gefragt, antwortet 

sie: „Weil bei Volleyball, da macht man ja immer das Gleiche, eigentlich. Muss nur ein bisschen hin 
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und her rennen und bei Zirkus kann man ganz viel Anderes ausprobieren.“ 

Rose gefällt an Zirkus, dass sie dort viele Entscheidungen selbst treffen kann: „Ja. Es macht mir 

eben viel Spaß, weil ich da unter Leuten bin, weil ich das nicht alleine machen muss, weil mir 

jemand hilft, weil ich’s freiwillig mach auch, weil z.B. zum Sportunterricht muss ich ja gehen, wenn 

ich da jetzt z.B. keine Lust haben würde, was nicht der Fall ist, dann wäre es wahrscheinlich auch 

nicht so schön. Und da [im Zirkustraining] kann ich auch Pause machen, wann ich will und in Sport 

ist es auch nicht so schön, wenn man dann Pause macht mitten wenn dann jemand 

gegeneinander kämpft. Da kämpft man auch nicht gegeneinander [im Zirkus].“  

4.2.1.10 Thema: Gemeinschaft 

„Im Zirkus ist man halt nicht alleine.“ 

Für die Kinder ist es wichtig, dass sie im Zirkus mit anderen zusammen sind und dass sie dort die 

Gemeinschaft mit anderen erleben. „[Es ist] eben auch die Gemeinschaft im Zirkus, man braucht 

eben auch die Gemeinschaft. Weil alleine macht es keinen Spaß. Deswegen. Alleine könnte ich es 

daheim auch machen“ (Rose). Zudem spricht Rose auch die Notwendigkeit der Zusammenarbeit 

an. „Ich wollte eben auch zeigen, dass man nicht nur ein was machen kann, sondern auch mehr 

und dass man auch Helfer braucht, denn bei der Gala sieht man die Helfer ja nicht.“ Und auch für 

Akrobatik stellt sie fest: „Ja, da braucht man ja auch mehrere Leute, um das zu schaffen.“ Zirkus 

macht ihr Spaß, weil man da nicht alleine ist: „Es macht mir eben viel Spaß, weil ich da unter 

Leuten bin, weil ich das nicht alleine machen muss, weil mir jemand hilft.“ Nadine macht Zirkus 

gerade deswegen Freude, weil „ich das immer mit meinen Freundinnen gemacht habe und das hat 

mir dann Spaß gemacht.“ 

5. Diskussion der Ergebnisse 

Dieses Kapitel unterteile ich in fünf Abschnitte, die eine schrittweise Abstrahierung der Ergebnisse 

dieser Untersuchung darstellen. In einem ersten Schritt greife ich die Schwerpunkte der Kinder 

erneut auf und formuliere zu ihnen charakterisierende Merkmale. Im Kapitel Mein Kinderzirkus 

fasse ich die von den Kindern beschriebenen Merkmale zusammen und zeichne das Bild eines 

Kinderzirkus aus Kinderperspektive. Im Kapitel 5.3 fasse gebe ich eine Antwort darauf, warum 

Kinder Zirkus machen wollen. Um eine weiterführende Diskussion der Ergebnisse zu ermöglichen, 

beziehe ich im Kapitel 5.4 die Kategorisierung nach Sinnperspektiven im Sport von Dietrich Kurz 

auf die Aussagen der Kinder und hinterfrage sie kritisch. Das letzte Kapitel (5.5) dieser Arbeit 

befasst sich damit, welche Synergieeffekte sich aus einer sportwissenschaftlichen Untersuchung 

der Thematik ergeben. 

5.1 Gedanken zu den Themen der Kinder 

In diesem Kapitel wird ein weiterer Schritt zur Abstraktion der Kinderaussagen unternommen. Es 

wird vorsichtig versucht die Gedanken der Zirkuskinder aufzugreifen und in die 
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Erwachsenensprache zu übersetzten, um eine Einordnung ihrer Erkenntnisse in die aktuelle 

zirkuspädagogische Diskussion zu ermöglichen. 

5.1.1 Zirkus 

Zirkus ist Vielfalt, Lernraum und Präsentationsforum. 

Die Kinder drücken in ihren Äußerungen ihr Bild eines Kinderzirkus aus. Für sie ist Zirkus ein Ort 

der Vielfalt, ein positiver Lernraum und Präsentationsforum in einem. Ein Kind betont auch, dass 

es wichtig ist, einen speziellen Zirkus für Kinder zu haben – einen Kinderzirkus. 

 

Vielfalt  

Zirkus als ein Ort der Vielfalt drückt sich für Kinder dadurch aus, dass „man sehr viele 

unterschiedliche Sachen machen kann“. Man kann dort „immer etwas Neues ausprobieren“ und 

das Spektrum an Bewegungsmöglichkeiten scheint unerschöpflich. Gleichzeitig zeigen die Kinder 

ein Bewusstsein dafür, dass es sich bei Zirkus nicht um ein loses Konglomerat von unabhängigen 

Künsten handelt, sondern dass sich die Einheit des Zirkus gerade durch seine Vielfalt definiert, 

„denn wenn es jetzt nur noch Einrad wäre oder nur noch Jonglage oder so, dann wäre es ja auch 

langweilig […]“. 

 

Positiver Lernraum 

Für Kinder stellt der Kinderzirkus einen besonderen Lernraum dar, der es ihnen ermöglicht, 

erfolgreich neue Fertigkeiten zu erlernen. Das Besondere an diesem Lernraum ist, dass es ein 

Raum speziell für Kinder ist, der auf sie als Kind mit ihren kindlichen Anforderungen abgestimmt 

wurde. Sie finden es gut, „dass es einen Zirkus für Kinder gibt und dass es nicht nur Erwachsene 

machen können.“ 

 

Präsentationsforum 

Für die befragten Kinder gehören Zirkus und Zirkusshow zusammen und das Spezielle an 

Bewegungs- und Zirkuskünsten ist, „dass man die dann auch vorführen kann.“ Die Zirkuskinder 

verstehen die Präsentation von Zirkus- und Bewegungskünsten als integralen Bestandteil eines 

Kinderzirkus. 

5.1.2 Präsentation 

Präsentieren macht Spaß und bestärkt positiv. 

Alle interviewten Kinder sprechen fasziniert von ihrer Beteiligung an Zirkusshows. Die Möglichkeit, 

das eigene Können zu präsentieren, motiviert, inspiriert und bestärkt die Kinder auf eine positive 

und ansteckende Art und Weise. Besonders hervorgehoben wird dabei die Freude am eigenen 

Darstellen im Rahmen einer Zirkusaufführung. „Die Anderen sehen da halt, was ich halt geübt 

habe und was ich dann kann. Das finde ich gut.“ Hier findet man vielleicht einen Unterschied 

zwischen Bewegungskünsteunterricht in der Schule und dem Training in einem Kinderzirkus. In 
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der Schule können die Bewegungskünste eine Atempause der Selbstbestimmung sein und ein 

Themenfeld, das sich dem Zwang der Bewertung und Benotung entzieht (vgl. Kuhn, 2010, S.572-

573). Die Arbeit im Kinderzirkus ist ohnehin von einem Klima der Selbstbestimmung geprägt und 

entzieht sich allein durch ihr Selbstverständnis jeglicher Bewertung. Nimmt man dies als 

Grundlage ist zu verstehen, dass die befragten Kinder die Zirkusshow als integralen Bestandteil 

des Gesamtkonzeptes eines Kinderzirkus verstehen. 

Die Kinder begründen ihre Begeisterung für Zirkusshows damit, dass sie über die Rückmeldung 

vom Publikum positiv bestärkt werden. Denn der Kinderzirkus ist der Ort, wo man „auch mal auf 

der Bühne stehen und was vorführen [kann] und man freut sich auch immer, denn man bekommt 

immer Applaus.“ Ein Pädagoge würde vielleicht sagen, dass ihre Freude mit dem bestärkenden 

Erlebnis erfahrener Selbstwirksamkeit zu begründen ist. 

5.1.3 Ort 

Der authentische Ort für einen Kinderzirkus ist das Zirkuszelt. 

Die Kinder beschreiben das Zirkuszelt als eigentlichen und authentischen Ort eines Kinderzirkus. 

Ihre Argumente sind die besseren Trainingsmöglichkeiten im Zelt, die vorgestellte Nähe zur 

Zirkusshow und dessen motivierende Wirkung, sowie das Gefühl, erst im Zelt Teil eines echten 

Kinderzirkus zu sein. Der Unterschied zwischen Zirkus in einem Zirkuszelt und Zirkus in einer 

Turnhalle ist einfach beschrieben: „Im Zelt ist es halt ein bisschen echter.“  

Was die Kinder hier thematisieren ist etwas ganz Elementares. Es geht um die Authentizität von 

Zirkus und damit um die Authentizität zirkuspädagogischen Arbeitens. Im Klartext: Wenn man 

richtig Zirkus macht, dann muss ein Zelt her! Hier sieht man sich wieder mit der in Kapitel 2.4 

thematisierten Diskussion konfrontiert, dass es für die Kinder nicht darum geht, Zirkus zu spielen, 

Kinder wollen Zirkus machen, d.h. sich ernsthaft und authentisch mit Zirkus auseinandersetzen. 

Des Weiteren hat ein Zirkuszelt für Kinder eine besondere Anziehungskraft und motivierende 

Ausstrahlung. Im Zirkuszelt „kann man sich besser vorstellen, wenn man bei einer Vorführung ist 

und dann fühlt man sich einfach... Man probiert es dann einfach weiter, bis man es auch kann und 

stellt sich da auch die Leute vor.“  

5.1.4 Disziplinen 

Vielfalt und Besonderheit 

Die Zirkuskinder sind von den variantenreichen Bewegungsmöglichkeiten der unterschiedlichen 

Zirkus- und Bewegungskünste fasziniert. Von besonderer Bedeutung ist die Vielfalt an 

unterschiedlichen Künsten und erst die Mischung und Kombination der Disziplinen macht für die 

Kinder einen Zirkus aus. 

Meist können sie ganz klar ihre Lieblingsdisziplinen benennen und ihre Auswahl begründen. Die 

Vielfalt unterschiedlicher Künste erleichtert es schon strukturell, dass jedes Kind seine Nische 

findet. Bewegungs- und Zirkuskünste differenzieren von alleine (innere Differenzierung). 
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Ein weiteres Merkmal zirzensischer Künste ist, dass sie von den Kindern als etwas Besonderes 

wahrgenommen werden. Dieses Merkmal wird am Schönsten von Susanne erklärt: „Ja, weil das ist 

da auch EINrad, also nur ein Rad und es ist ja kein ZWEIrad, also Fahrrad. Und das ist ja auch 

etwas Besonderes.“ 

 

5.1.5 Zirkustrainer 

Zirkustrainer – Inspiration und Hilfe 

Für die Kinder hat ein Zirkustrainer eine Doppelfunktion – er ist Inspirationsquelle und Helfer in 

schwierigen und gefährlichen Situationen.  

Allgemein wird die Arbeit eines Zirkustrainers wird von den Kindern als wertvoll beschrieben. Seine 

Aufgaben konkretisieren sich für sie in der Hilfe beim Erlernen neuer Dinge, in der Bereitstellung 

eines sicherheitsorientierten Handlungsrahmens, in der Motivationskraft und der Fähigkeit, neue 

Ideen einzubringen. Doch darin erschöpfen sich die Aufgaben eines Zirkustrainers nicht. Der 

Trainer braucht ein fundiert technisches und artistisches Wissen, um einen sicherheitsorientierten 

Rahmen zu gewährleisten und kompetent anleiten zu können. Dieser Rahmen gibt den Kindern die 

Freiheit, auch Unbekanntes und Risikoreicheres zu erlernen. „Er passt auf die Kinder auf und sagt, 

wie man Tricks machen kann. Ja, wenn vielleicht etwas passiert, dann…also, wenn einer von der 

Kugel fällt und sich verletzt, dann. Also es würde besser sein, wenn der Max [Trainer] aufpasst und 

auch was sagt, so was man machen soll“(Susanne). Damit kommt man zu einem weiteren großen 

Kompetenzfeld, in welchem ein Zirkustrainer bewandert sein sollte. Die Kinder fordern ein großes 

pädagogisches Fingerspitzengefühl von ihrem Trainer ein. Er soll den Kindern zeigen, „wie es 

richtig geht“ (Nadine) und gleichzeitig nicht vergessen, dass die Kinder Spaß haben, gerade weil 

sie Dinge freiwillig machen (Rose). Er bewegt sich folglich immer auf einer Gradwanderung 

zwischen Führung und Selbstbestimmung. Kuhn (2009, S. 219) beschreibt dieses konkurrierende 

Nebeneinander des Anspruches auf Selbstbestimmung eines Individuums über seine Zukunft 

einerseits und den gesellschaftlichen Zielen als Vorwegnahme der Zukunft des Heranwachsenden 

andererseits unter der Überschrift Das pädagogische Dilemma. Dieser Konflikt bekommt im 

Bereich der Zirkus- und Bewegungskünste ein deutliches Übergewicht zugunsten der 

Selbstbestimmung des Kindes, weil selbstbestimmtes Handeln von den Kindern (Kapitel: 4.2.9 

Thema: Zirkus und Sport), also auch von der pädagogischen Literatur (Kuhn, 2010, S. 564 & 

2007b, S.329) als Grundcharakteristikum in der methodischen Umsetzung eines 

Bewegungskünsteunterrichtes genannt wird. Rose drückt die Lösung dieses Dilemmas 

folgendermaßen aus: „Ja ohne die würde man es nicht schaffen. Man lernt eben auch viel von 

ihnen, weil man es alleine nicht schafft. Sie sollten es einem auf jeden Fall beibringen, am Anfang 

und wenn man es dann kann, dann helfen sie einem eher. Ja, eine Vogelmutter bringt ihren 

Kindern auch nur das Fliegen bei und dann fliegen sie alleine.“ Der Pädagoge muss einfach „nur“ 

wissen, wann er die Zirkuskinder fliegen lassen kann. Folgt man Roses Gedankengang, dann 
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befähigen Zirkustrainer dazu, Schwierigkeiten alleine zu meistern. Dabei betont sie die 

Notwendigkeit einer initialen Hilfe- und Sicherheitsstellung. Ziel und Endpunkt der Hilfe des 

Trainers ist dennoch die Fähigkeit der Kinder, selbstbestimmt zu handeln, zu entwickeln. Hier 

knüpfen Kuhns (2007) Überlegungen an und beschreiben in „Pädagogensprache“, wie man mit der 

Kategorie Selbstbestimmung didaktisch umgehen könne: 

„Gemeint ist, dass wir das von Natur aus neugierige, wissensdurstige, bewegungsfreudige und 

unternehmungslustige Kind durch vielfältige Gelegenheiten zu selbstbestimmtem Handeln in seiner 

Entwicklung von kreativer Mündigkeit fördern, indem wir die Perspektive des Kindes zum 

Ausgangspunkt unserer pädagogischen Überlegungen machen“ (Kuhn, 2007, S. 515). 

Auch der Umgang mit dem bestärkenden Potenzial erfahrener Selbstwirksamkeit (Können) und 

dessen Gegenseite, dem Gefühl des Scheiterns oder Versagens, bedarf eines feinen 

pädagogischen Fingerspitzengefühles. Peter fasst dieses Problem in Worte: „Mir gefällt es halt 

einfach, denn wenn man was kann, dann hat man mehr Lust drauf. Wenn man es die ganze Zeit 

nicht schafft, dann hat man keine Lust mehr drauf und möchte etwas anderes machen.“ In anderen 

Worten gesagt – es motiviert etwas zu können und es demotiviert das eigene Scheitern zu 

erleben. Aus diesen Erkenntnissen lassen sich ganz konkrete Anforderungen an das didaktische 

Wirken eines Zirkuspädagogen formulieren.  

Macht sich der Zirkuspädagoge die Perspektive der Kinder zum Ausgangspunkt für sein 

pädagogisches Handeln, dann konkretisieren sich die didaktischen Anforderungen 

folgendermaßen:  

• Positive Erlebnisse ermöglichen, 

• erreichbare Ziele schaffen, 

• Fertigkeiten vermitteln, 

• Individuelle Lösungen zulassen, 

• eigenständiges Handeln fördern. 

Denkt man jetzt zurück an die Metapher (Vogelmutter, die ihren Kindern das Fliegen lernt), mit 

welchen Rose die Aufgabe eines Zirkustrainers beschrieben hat, dann schließt sich der Kreis mit 

dem von Rose formulierten Ziel des Handelns eines Pädagogen. 

Ziel eines jeden Pädagogen sollte es sein, dass er nicht mehr benötigt wird, weil die Kinder von 

einst als mündige Wesen selbstbestimmt, selbstständig und verantwortlich handeln (vgl. Menck, 

1998, S. 117). 

5.1.6 Ausstattung 

Für die Kinder ist eine gute Ausstattung eines Kinderzirkus elementar. Mit Ausstattung sind 

mehrere Dinge gemeint: Bewegungskünstematerialien, evtl. Tiere und Bühnentechnik. Ohne ein 

breites Spektrum an Bewegungskünstematerialien ist für sie ein Kinderzirkus nicht denkbar, darum 

wird eine ausreichende Materialausstattung von den Kindern als gegeben vorausgesetzt. Licht- 

und Soundtechnik bilden für die Kinder dabei faszinierende Elemente eines authentischen Zirkus. 
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5.1.7 Können 

Nicht-Können ist eine Herausforderung und kein Versagen 

In den Interviews zeigen die Kinder eine Sensibilität für das positive Erlebnis etwas zu können und 

das negative Gefühl etwas nicht zu können. Interessant ist, wie die Kinder mit dieser Erfahrung 

umgehen bzw. wie mit der Erfahrung des Nicht-Könnens im Kinderzirkus umgegangen wird. Amira 

löst das Problem, indem sie sich neuen Herausforderungen zuwendet, jedoch nicht mit dem Gefühl 

des Versagens. „Das macht ja auch nichts, wenn man Fehler macht. Und das macht einfach 

Spaß.“ Bemerkenswert ist, dass die Zirkuskinder das Erlebnis des Nicht-Könnens nicht negativ im 

Sinne von Versagen beschreiben, sondern als Herausforderung. Für sie ist ein Teil des Reizes der 

Beschäftigung mit Zirkus- und Bewegungskünsten die ständige Konfrontation mit der Erfahrung 

des Nicht-Könnens und die dadurch entstehende positive Herausforderung. Es ist die Freude für 

selbst gestellte Probleme eine Lösung zu finden. Dabei scheint es gerade das Bewusstsein um die 

Schwierigkeit der Zirkuskünste (oder Herausforderungen) zu sein, welches die Kinder motiviert und 

ein Nicht-Können selbstverständlich macht. 

5.1.8 Begründungen – Spaß 

Kinder gehen in den Zirkus, weil es Spaß macht. 

Die Kinder begründen ihre Aktivität im Kinderzirkus zum großen Teil mit der kindlichen 

Metakategorie Spaß (Kuhn, 2007, S. 489), wie Tina z.B.: „Am meisten deshalb, weil es mir einfach 

Spaß macht.“ Fragt man die Kinder, was sie alles unter dem Begriff Spaß verstehen, füllen sie ihn 

mit einem breiten Spektrum an inhaltlichen Kategorien. Wie die Kinder die hinter dem Begriff Spaß 

liegenden Bedeutungsdimensionen zum Ausdruck bringen, wurde im Kapitel 4.2.1.8 gezeigt. Die 

Tätigkeiten im Zirkus machen an sich Spaß, es macht Spaß Dinge mit anderen zusammen zu tun 

und Erlebnisse zu teilen. Es macht Spaß zu schwitzen und aktiv zu sein und auch etwas Neues zu 

lernen. Etwas zu wagen macht Spaß und etwas zu können und es macht auch Spaß Zuschauer zu 

sein.  

In den Beschreibungen der Kinder finden sich sowohl die Definition von Volkamer (1987, S.70), 

der Sport „im Sinn einer unmittelbar als sinnvoll und befriedigend erlebten Tätigkeit“ versteht, als 

auch den „Übersetzungsversuch“ von Kuhn (2009, S. 113), indem er darauf hinweist, dass wir 

Erwachsenen den Begriff Spaß anders verstehen als es Kinder tun.  

„Spaß ist das Kinderwort für Freude. […] Gemeint ist damit aber nicht, was wir Erwachsenen 

gemeinhin unter Spaß verstehen, nämlich hedonistischer Augenblicksgenuss ohne tieferen Sinn und 

Nachhaltigkeit – Jux und Tollerei eben. […]  

Kuhn betont, dass Spaß in der Kindersprache denselben Bedeutungsgehalt tragen kann wie 

Freude in der Pädagogensprache und dass, wenn man sich dessen bewusst ist, Spaß eine 

„wahrhaft kindgemäße Ansatzstelle für die Gestaltung von Bewegungserziehung“ (S. 113) ist. 

Deshalb ist es richtig, Spaß als Leitidee für Bewegung, Spiel und Sport zu definieren.  
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Erkennt man die zahlreichen Parallelen zwischen Sport, Zirkus und Bewegungskunst an, kann 

man auch festhalten, dass Spaß eine zentrale Leitidee der Kinder für die Aktivität im Bereich 

Zirkus ist. 

Neben Spaß nennt ein Kind auch noch andere Potenziale von Zirkus. „Weil es mir halt Spaß macht 

auch mal etwas vorzuführen und weil, dann ist man auch etwas Besonderes. Auch wenn man 

vielleicht eine Behinderung hat, man kann ja trotzdem irgendwas gut.“ Peter betont die integrativen 

Möglichkeiten der Zirkusarbeit und die Chancen, die sich Zirkuskindern eröffnen – Man kann auch 

mal auf der Bühne stehen und dann ist man etwas Besonderes. 

5.1.9 Zirkus und Sport 

Folgt man den Aussagen der Kinder unterscheiden sich Zirkus und konventioneller Sport durch 

drei Grundcharakteristika.  

Zirkus- und Bewegungskünste sind nicht kompetitiv, ermöglichen selbstbestimmtes 

Handeln und faszinieren durch die Vielfalt der Möglichkeiten. 

Die Kinder betrachten die Aktivität im Zirkus als sportliche Tätigkeit, auch wenn es für sie einige 

entscheidende Unterschiede zwischen Zirkus und Sport gibt. Zirkus ist für sie im Gegensatz zu 

Sport nicht kompetitiv, ermöglicht selbstbestimmtes Handeln und fasziniert durch die Vielfalt an 

Möglichkeiten. 

Amira meint: „Zirkus ist ja eigentlich etwas wo man Sport machen soll.“ Und nach dem Unterschied 

von Sport und Zirkus gefragt antwortet sie: „Weil bei Volleyball, da macht man ja immer das 

Gleiche, eigentlich. Muss nur ein bisschen hin und her rennen und bei Zirkus kann man ganz viel 

Anderes ausprobieren.“ 

Amira spricht hier zwei Dinge als Unterscheidungskriterium zwischen Sport und Zirkus an. Zum 

einen unterscheidet sich ein Zirkustraining vom Training einer konventionellen Sportart durch seine 

Vielfalt an Disziplinen. Zirkus- und Bewegungskünste sind nun mal ein Konglomerat 

verschiedenster Künste, die nebeneinander geübt werden. Zum Anderen hebt sich ein 

Zirkustraining für Amira dadurch vom Training einer konventionellen Sportart ab, dass die Kinder 

dort sehr selbstbestimmt handeln dürfen. Auch Rose spricht dieses Unterscheidungskriterium an: 

„Ja. Es macht mir eben viel Spaß, weil ich da unter Leuten bin, weil ich das nicht alleine machen 

muss, weil mir jemand hilft, weil ich’s freiwillig mach auch, weil z.B. zum Sportunterricht muss ich 

ja gehen, wenn ich da jetzt z.B. keine Lust haben würde, was nicht der Fall ist, dann wäre es 

wahrscheinlich auch nicht so schön. Und da [im Zirkustraining] kann ich auch Pause machen, 

wann ich will und in Sport ist es auch nicht so schön, wenn man dann Pause macht mitten wenn 

dann jemand gegeneinander kämpft. Da kämpft man auch nicht gegeneinander [im Zirkus].“ Rose 

erweitert die Unterscheidungsmerkmale durch den non-kompetitiven Charakter von Zirkus- und 

Bewegungskünsten. Bis auf ein paar wenige Spielformen (Volleyclub, Clubfight & 

Endurancewettbewerbe) werden Zirkus- und Bewegungskünste nie gegeneinander gespielt.  

Ohne Zweifel haben Zirkuskünste und Sport viele Gemeinsamkeiten, da spielt es keine Rolle ob es 
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der Salto eines Artisten in der Manege oder der eines Turners in der Turnhalle ist. Wahrscheinlich 

sind die Parallelen am deutlichsten zu verstehen, wenn man nicht das Produkt (Zirkusshow) vor 

Augen hat, sondern das Zirkustraining und dieses besonders im Bereich der Artistik. Dort kommt 

man in der Aneignung physischer Fertigkeiten nicht um die allgemeine Bewegungslehre des 

Sports, der Trainingswissenschaft und Sportbiologie vorbei. Prinzipiell erlernt der Artist den 

Handstand auf dieselbe Art und Weise, wie es der Turner tut, nur dass der Artist die jeweilige 

Fähigkeit nicht um ihrer selbst willen erlernt, sondern diese in den theatralen Zusammenhang 

seiner Nummer oder der Zirkusshow einbindet. 

5.1.10 Gemeinschaft 

Das Erleben von Gemeinschaft ist für Kinder eine wichtige Eigenschaft des Zirkuslebens. 

Gemeinschaft entsteht für sie, indem sie im Zirkus Freunde treffen, gemeinsam an Nummern 

arbeiten, sich gegenseitig helfen und unterstützen. 

Die Kinder betonen immer wieder, dass das besondere Gefühl im Zirkus gerade durch das 

Gemeinschaftserlebnis geprägt wird, welches dem Zirkusleben innewohnt. Man arbeitet 

gemeinsam an den Herausforderungen, bastelt zusammen an den Nummern, hilft sich, schaut sich 

gegenseitig bei der Ausführung verschiedener Kunststücke zu, inspiriert sich oder lässt die 

Gemeinschaftsleistung von einem Publikum bestaunen. 

5.2 Unser Kinderzirkus  

In diesem Kapitel werden die verschiedenen Schwerpunkte der Kinder aufgegriffen und aus den 

dargestellten Ergebnissen das Bild eines Kinderzirkus gezeichnet, wie ihn die Kinder dieser 

Untersuchung beschreiben. 

Unser Kinderzirkus 

Weil es „im Zelt halt ein bisschen echter ist“ (Susanne), ist unser Kinderzirkus in einem großen Zelt 

untergebracht, denn „da kann man es sich besser vorstellen, wenn man bei einer Vorführung ist.“ 

Ein Zirkuszelt ist für die Kinder wichtig, weil es zum Weitermachen motiviert, das Gefühl eines 

authentischen Zirkuslebens repräsentiert und Übungsraum für das Zirkustraining und 

Präsentationsforum für Zirkusshows verbindet. Zirkus braucht einen besonderen Ort, weil Zirkus 

für Kinder etwas Besonderes ist. Peter kann das nur bestätigen „Weil es mir halt Spaß macht auch 

mal etwas vorzuführen und weil, dann ist man auch etwas Besonderes.“ Unser Zirkuszelt ist 

ausgestattet mit einer großen Spiegelkugel, die oben im Zelt hängt und mit vielen Farben 

angestrahlt wird. „Das ist das Licht, da sind ja verschiedene Muster, manchmal sind so Punkte 

drauf, manchmal sind es auch so Dreiecke oder manchmal sind auch, na da sind verschiedene 

Sachen“ (Peter). Des Weiteren ist unser Zirkus mit einer angemessenen Bühnentechnik 

ausgestattet, „weil irgendwie das jeder Zirkus hat“ (Nadine). Eine besondere Sorgfalt gilt zudem 

der Konstruktion des Manegenrundes, welches für die Kinder eine besondere Ausstrahlung hat. 

Das Manegenrund ist der zentrale Ort des Geschehens im Zirkus.  
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Unser Kinderzirkus zeichnet sich durch seine Vielfalt an Möglichkeiten zum kreativen Bewegen, 

zum Lernen und zur Gemeinschaft und zur Präsentation aus. Die Zirkuskinder beschreiben das 

Erlebnis von Vielfalt an Entfaltungsmöglichkeiten als ein zentrales Charakteristikum für ihren 

Kinderzirkus. Es ist wichtig, „dass alles bunt ist. Dass nichts gleich ist“ (Nadine). Die Kinder gehen 

in den Zirkus, weil „da kann ich halt immer etwas Neues ausprobieren, das ist halt so. Zirkus ist 

einfach so… da kann man halt viel ausprobieren und auch Sachen dann lernen“ (Tina). Die Kinder 

haben in ihrem Kinderzirkus folglich ein breites Spektrum an Lerngelegenheiten, das sowohl 

soziale Aspekte (gegenseitige Hilfe) und gemeinschaftliche Erlebnisse (Zirkusshows), als auch 

eine große Vielfalt an Bewegungskünstematerialien mit einschließt. Vielleicht hat unser Zirkus 

sogar Tiere, denn Nadine möchte, wenn sie groß ist, „im Zirkus mit Tigern arbeiten.“ Der 

Schwerpunkt der Ausstattung eines Zirkus liegt bei Bewegungskünstematerialien, „weil man 

[Zuhause] einfach die Sachen dazu nicht hat“ (Tina). Besonders wichtig sind den Kindern 

Jongliermaterialien, Laufkugeln, Einräder, Trapeze, Vertikaltücher und Drahtseilaufbauten. Zur 

Ausstattung eines Kinderzirkus gehören für die Kinder aber auch Gerätehilfen, die eine gewisse 

Sicherheit garantieren und das Lernen erleichtern. Die Kinder nennen hier hauptsächlich Matten.  

Unser Kinderzirkus wird geleitet von einem Zirkustrainer, der ein Garant gegen Langeweile ist, wie 

es Nadine beschreibt: „Weil, wenn mir langweilig ist, dann sagt der Max: ‚Probier doch mal das 

aus’ und dann ist mir nicht mehr langweilig.“ Des Weiteren werden ihm vielfältige Aufgaben und 

Kompetenzen zugeschrieben, wie pädagogisches Fingerspitzengefühl, artistische und technische 

Fähigkeiten und die Fähigkeit einen sicherheitsorientierten Rahmen zu gewährleisten. Er ist 

Inspirationsquelle und selbst auch immer offen für neue Ideen und Einflüsse. Ein wahrer 

Tausendsassa!  

Unser Kinderzirkus lädt regelmäßig zu Zirkusshows ein, bei denen die Kinder ihr Können einem 

Publikum präsentieren können. Denn die Kinder freuen sich darauf, „vor allem, wenn ich gerade 

die Nummer mache“ (Peter). In den Shows steht nicht die Einzelleistung im Vordergrund, denn es 

„macht ja auch nichts, wenn man Fehler macht“ (Amira), sondern vielmehr die intensive Arbeit an 

einem Gemeinschaftserlebnis. Es ist nicht nur, dass sich die Kinder über den Applaus freuen, sie 

ziehen auch eine tiefe intrinsische Motivation aus diesem Erlebnis, wie es bei Amira zum Ausdruck 

kommt: „Ich weiß nicht, da kann man es sich besser vorstellen [im Zelt], wenn man bei einer 

Vorführung ist und dann fühlt man sich einfach…Man probiert es dann einfach weiter, bis man es 

auch kann und stellt sich da auch die Leute vor.“ 

Alles in allem ist unser Kinderzirkus ein kreativer Bewegungs-, Lern- und Präsentationsraum, der 

fachlich, technisch und pädagogisch von einem Trainer begleitet wird und den Kindern die 

Möglichkeit gibt Gemeinschaft positiv zu erleben. 

5.3 Eine Antwort auf die Frage, warum Kinder Zirkus machen wollen. 

Aus den Aussagen der Kinder und deren Untersuchung lassen sich schließlich Argumente 

ableiten, warum Kinder Zirkus machen wollen.  
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� „Am meisten deshalb, weil es mir Spaß macht!“(Tina) 

Kinder wollen Zirkus machen, weil es ihnen Spaß macht. Es ist das Üben, was ihnen Spaß 

macht, auch etwas Neues zu lernen, etwas zu wagen, Freunde zu treffen, aktiv zu sein und 

sich anzustrengen. Besonders viel Spaß macht es, etwas zu können und sein Können zu 

präsentieren. Mit Freunden im Zirkus treffen macht Spaß und anderen helfen. Es macht Spaß 

etwas Besonderes zu sein. Die Kinder gehen in den Zirkus, weil es ihnen Freude bereitet im 

Zirkus aktiv zu sein und sie ihre Aktivität dort als unmittelbar sinnvoll empfinden. 

 

� „…weil dann ist man schon etwas Besonderes!“(Peter) 

Kinder wollen Zirkus machen, weil sie Zirkus als ein besonderes Hobby auffassen. Die 

Besonderheit von Zirkus zeichnet sich für sie durch vier Dinge aus.  

1. Vielfalt - Die Vielfalt der Möglichkeiten, die Zirkus bietet.  

2. Präsentationsforum - Die Möglichkeit, Teil einer Zirkusshow zu sein und sein 

Können anderen zu zeigen. 

3. Lernraum - Zirkus ist ein Ort, an dem man erfolgreich und positiv Dinge erlernen 

kann. 

4. Selbstbestimmung – Zirkus ist ein Raum, in dem selbstbestimmtes Handeln 

gefördert wird. 

� „Man lernt ja auch etwas Neues von den Trainern!“ (Susanne) 

Kinder wollen Zirkus machen, weil sie die pädagogische Begleitung durch den 

Zirkuspädagogen als positiv erleben. Er inspiriert, leitet an, gibt Sicherheit und ermöglicht 

Freiheiten. 

� „…das kann man zu Hause nicht machen, also einfach so!“(Susanne) 

Kinder wollen Zirkus machen, weil ihnen dort die Infrastruktur geboten wird Neues und 

Außergewöhnliches auszuprobieren. Das beinhaltet pädagogische Begleitung, 

Bewegungskünstematerialien, ein Forum zur Präsentation und einen authentischen Ort für 

einen Zirkus. 

� „Auch wenn man vielleicht eine Behinderung hat, man kann ja trotzdem irgendetwas 

gut!“(Peter) 

Kinder wollen Zirkus machen, weil sie die Herausforderungen der Zirkus- und 

Bewegungskünste reizen und sie in der Auseinandersetzung mit diesen Herausforderungen 

ihre eigenen Fähigkeiten positiv erleben. Kinder wollen Zirkus machen, weil sie dort entdecken, 

dass sie etwas können. 

� „…weil ich’s freiwillig mach auch!“(Rose) 

Kinder wollen Zirkus machen, weil sie dort selbstbestimmt handeln dürfen und gebotene 

Lerngelegenheiten freiwillig annehmen. 

� „…da braucht man ja auch mehrere Leute, um das zu schaffen!“ 
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Kinder wollen Zirkus machen, weil sie dort Freunde treffen und Gemeinschaft erleben. 

5.4 Sinnperspektiven des Sports und der Sinn von Zirkus  

In diesem Kapitel sollen Parallelen der Kinderperspektive zu bereits in der sportwissenschaftlichen 

Diskussion etablierten Theorien aufgezeigt werden. Die in dieser Arbeit herausgearbeiteten 

Erkenntnisse beziehe ich dabei auf die durch Dietrich Kurz 1977 formulierten pädagogischen 

Sinnperspektiven des Sports. 

Die Frage Warum wollen Kinder Zirkus machen? hat sehr viel gemeinsam mit der Frage Nach dem 

Sinn, welche sportlichen Situationen für denjenigen haben, der sie ausübt. In beiden Fragen geht 

es dabei um die subjektive Sinngebung des eigenen Handels im Kontext sportlicher Situationen 

und im Fall dieser Arbeit konkret um den Sinn des eigenen Handelns in einem Kinderzirkus. Kurz 

hat sich in seinem Buch „Elemente des Schulsports“ bereits 1977 (S. 85-103) mit dieser Frage 

auseinandergesetzt und dabei verschiedene Sinnrichtungen voneinander abgegrenzt: 

 

� Leistung, Präsentation, Selbstdarstellung und Selbstbewährung 

� Ausdruck, Ästhetik, Gestaltung, Darstellung und Expression 

� Eindruck, Exploration, Sensation und „vertigo“ 

� Gesundheit, Ausgleich, Kompensation, Fitness und Wohlbefinden 

� Anschluss, Geselligkeit, Kommunikation und Beisammensein 

� Spiel, Spannung, Abenteuer, Risiko und Wettkampf 

 

Viele der genannten Sinnperspektiven finden sich auch in den Aussagen und Bildern der 

Zirkuskinder wieder. Im Folgenden sollen die einzelnen Sinnperspektiven vorgestellt und auf den 

Zirkus bezogen werden. Interessant dabei ist, dass die von den Kindern genannten 

Sinndimensionen eine große Schnittmenge mit den von Kurz erarbeiteten pädagogischen 

Dimensionen des Sports haben. 

5.4.1 Sinnperspektiven des Sports und die Aussagen der Zirkuskinder 

„…wenn man es dann mal kann, dann ist es einfach schön, dass man es kann“(Tina). 

Kurz geht davon aus, dass „das Streben nach Leistung ein zentrales Motiv“ des Sports ist und 

dass Leistung als eine Handlung anzusehen ist, die nach Maßgabe anerkannter Gütekriterien als 

gut zu bewerten ist. Die Bewertung der Handlung kann dabei als Präsentation vor anderen 

stattfinden oder auch vom Handelnden selbst vorgenommen werden (Kurz, 1977, S.88-89). Tina 

kann diese Einschätzung von Kurz nur unterstützen, darum meint sie zum Thema Präsentation: 

„Die Anderen sehen da halt, was ich geübt habe und was ich dann kann. Das finde ich gut.“ Die 

Zirkuskinder ziehen entscheidende Motivation aus der Erfahrung, dass sie etwas Besonderes 

können und freuen sich zum überwiegenden Teil darüber, im Zirkus die Möglichkeit zu haben, ihr 

Können zu präsentieren. Das Erfahrungspaar Können und Nicht-Können, sowie Präsentation des 

Könnens und dessen Beurteilung durch andere, ist für die Kinder ein wichtiger Beweggrund, in 
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einem Kinderzirkus aktiv zu sein. Peter denkt die Perspektive Leistung sogar weiter und leitet 

daraus integrative Möglichkeiten eines Kinderzirkus ab. „Weil es mir halt Spaß macht auch mal 

etwas vorzuführen und weil, dann ist man auch etwas Besonderes. Auch wenn man vielleicht eine 

Behinderung hat, man kann ja trotzdem irgendwas gut.“ 

 

„Man kann auch mal auf der Bühne stehen und was vorführen und man freut sich auch 

immer, denn man bekommt immer Applaus“(Peter). 

Die befragten Zirkuskinder äußern eindeutig den Wunsch nach Ausdruck und Expression. Peter 

liebt die Bühne. „Bei einer Zirkusaufführung ist es eben irgendwie immer schön für mich. Ich weiß 

es irgendwie nicht, aber trotzdem freue ich mich immer darauf und ich finde es auch immer schön, 

vor Allem, wenn ich gerade die Nummer mache.“ Das heißt sicherlich nicht, dass unsere 

Zirkuskinder immer auf der Bühne sein möchten und ihre gesamte Freude aus dem expressiven 

Erlebnis ziehen. Die Präsentation ist für sie vielmehr das Ergebnis harter Arbeit, welche durch die 

Zirkusshow zusätzliche Anerkennung erfährt. Dabei steht für die Kinder nicht die perfekte Leistung 

im Vordergrund, sondern der Auftritt für sich hat bereits einen positiven Wert. „Ja, ich bin nicht 

schüchtern deswegen. Wenn ich schüchtern wäre, wäre es wahrscheinlich nicht so schön für mich, 

aber es ist schön, wenn ich Leuten zeigen kann was man da machen kann und wenn’s eben 

daneben geht und man es dann schafft, dann merken die auch, dass es nicht leicht ist“ (Rose). 

Ästhetik, Gestaltung und Darstellen stehen allein schon durch die Eigenschaften der Zirkus- und 

Bewegungskünste im Fokus des Zirkus. Alle diese Künste werden den Darstellenden Künsten 

zugeordnet. Hierbei steht nicht das Schneller, Höher, Weiter im Mittelpunkt des Interesses, 

sondern die ästhetische Arbeit in den jeweiligen Künsten. 

 

„Also es macht halt Spaß und hat Bewegung“(Susanne). 

Der Großteil der Kinder geht in den Zirkus, weil es einfach Spaß macht. Es macht einfach Spaß 

Einrad zu fahren, mit Bällen zu tanzen oder am Vertikaltuch zu turnen. „Da kann man hochklettern 

und Turnübungen machen und ich mag irgendwie klettern. Und das macht irgendwie einfach 

Spaß“ (Amira über das Vertikaltuch). Eines der konstituierenden Elemente dieser Sinnperspektive 

ist für Kurz, dass „der Vollzug der Bewegung selbst – unabhängig von der Bewertung durch 

Andere – Eindrücke vermittelt, Reize enthält, Spaß macht, als lustvoll empfunden wird“ (Kurz, 

1977, S.95). Zirkus- und Bewegungskünste spielen mit dem Reiz der Herausforderung (vgl. 4.2.1.7 

Thema: Können) und dabei kann das Ringen mit dem scheinbar Unmöglichen zum sinnstiftenden 

Element der Bewegungshandlung werden.  

 

Alleine könnte ich es daheim auch machen. Im Zirkus ist man halt nicht alleine“(Rose). 

„Sportliche Situationen werden aufgesucht, weil sie die Gelegenheit bieten, mit anderen Menschen 

beisammenzusein“ (S. 99). Auch unsere Zirkuskinder beschreiben dieses Motiv als 

ausschlaggebend für ihre Aktivität im Kinderzirkus. Für Nadine ist gerade, dass sie gemeinsam mit 
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ihren Freundinnen auf der Laufkugel stehen kann der Grund, warum sie Freude empfindet: „Weil 

ich das immer mit meinen Freundinnen gemacht habe und das hat mir dann Spaß gemacht.“ 

Gemeinschaft ist ein zentrales Merkmal von Zirkusleben, ganz gleich ob traditionell im 

gemeinsamen Leben und Arbeiten in einem Familienzirkus oder ob, wie in diesem 

Zusammenhang, bei der gemeinsamen Erarbeitung und Darbietung von Zirkusshows in einem 

Kinderzirkus. Für Rose ist es gerade die Gemeinschaft, die einen Zirkus ausmacht, denn „man 

braucht eben auch die Gemeinschaft. Weil alleine macht es keinen Spaß. Deswegen. Alleine 

könnte ich es daheim auch machen. Im Zirkus ist man halt nicht alleine.“ 

 

Spiel, Spannung und Risiko 

Zirkus ist die Konfrontation mit einer echten Herausforderung. Für den Betrachter einer 

zirzensischen Darbietung entsteht dann Spannung, wenn der Artist mit einem tatsächlichen 

Problem konfrontiert ist, um dessen Lösung er sich mit Hilfe seines Geschickes und seiner 

Kreativität bemüht. Dabei geht der Artist bewusst das kalkulierbare Risiko des Scheiterns ein, denn 

müsste er dieses nicht tun, z.B. weil die Situation keine Herausforderung mehr für ihn darstellt, 

dann ginge die Spannung der zirzensischen Situation verloren. In der konkreten Situation spricht 

Jornot (2006, S. 5) vom Mut des Artisten diese Herausforderung anzunehmen. 

„Mut dagegen ist die Fähigkeit, sich bewusst und aus freien Stücken an eine Aufgabe zu wagen, 

welche unsere uneingeschränkte Aufmerksamkeit und Willenskraft beansprucht. Die Möglichkeit 

eines Scheiterns wird dabei nicht nur eingeräumt, sondern als wichtiger Bestandteil der Aufgabe 

begriffen und akzeptiert.“ 

Dies ist auch die Parallele zu den Sinnperspektiven von Kurz, wenn er die Sinnrichtung Spiel 

folgendermaßen definiert. 

„Charakteristisch für die Sinnrichtung Spiel sind sportliche Situationen, deren Ausgang innerhalb 

eines kalkulierbaren Rahmens ungewiss ist, von dem jedoch, der diese Ungewissheit eingeht, nicht 

als Belanglos betrachtet wird“(Kurz, 1977, S.100).  

Für den Artisten ist der Reiz der Herausforderung insofern ernst, als dass er scheinbar alles daran 

setzt das Kunststück zu meistern, er aber nicht enttäuscht ist, wenn es diesmal nicht klappt, denn 

„Das macht ja auch nichts, wenn man Fehler macht. Und das macht einfach Spaß“(Amira). Damit 

wird Zirkus zu einem Spiel, einem Spiel mit den eigenen Möglichkeiten. 

 

Gesundheit 

Einzig die Sinnperspektive Gesundheit wird mit unseren Zirkuskindern weder in den Bildern, noch 

in den Interviews konkret thematisiert. Kurz (1977, S. 98) verweist auf die von Grupe 

vorgenommene Differenzierung zwischen dem subjektiven Wohlbefinden und der objektiv, 

besonders medizinisch, erfassbaren Verfassung. Darüber, ob Zirkus die subjektive und objektive 

Gesundheit eines Menschen verbessert, soll an dieser Stelle nicht diskutiert werden. Denn 

Untersuchungen, die dies belegen könnten, fehlen bislang und überdies scheinen gesundheitliche 
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Erwägungen für Kinder kein vorrangiger Grund für die Beschäftigung mit Zirkus- und 

Bewegungskünsten zu sein. 

5.4.2 „Weil es Spaß macht“ oder Kritik am Perspektivenkonzept 

Die Sinnperspektiven von Kurz sind aber nur bis zu einem gewissen Grad auf eine Untersuchung 

zu übertragen, die sich in ihrem empirischen Schwerpunkt mit der Kinderperspektive befasst. Die 

von Kurz definierten Kategorien wurden deduktiv konstruiert: „Er synthetisiert Überlegungen zu 

bildenden Gehalten der Bewegungserziehung mit empirischen Befunden zu individuellen 

Sinngebungen“ (Kuhn, 2009, S. 104), jedoch tut er dies aus der Befragung von Erwachsenen 

heraus und nicht nach Erörterung der Kinderperspektive. Hier stößt man auf die Frage, inwieweit 

Erwachsenenkategorien für die individuelle Sinngebung sportlichen Handelns der Kinder 

anwendbar sind. Kuhn löst diesen Konflikt, indem er Spaß als mehrdimensionales Ziel- und 

Begründungskonzept der Kinder für Bewegung, Spiel und Sport definiert (vgl. Kuhn, 2009, S. 110).  

Auch in dieser Arbeit (Kapitel 4.2.1.8) konnte gezeigt werden, dass sich hinter der Metakategorie 

Spaß für Kinder ein breites Spektrum von Bedeutungsdimensionen verbirgt, mit der die Kinder ihre 

individuelle Sinnzuschreibung in Bezug auf Zirkus begründen. Berücksichtigt man dies kann man 

verstehen, dass Kinder Zirkus machen „meistens deshalb, weil es mir einfach Spaß macht“ (Tina)! 

5.5 Was die Zirkuspädagogik von der Sportwissenschaft lernen kann 

In diesem Kapitel möchte ich darstellen, warum die Diskussion um die Rechtfertigung von 

Zirkuspädagogik etwas von der Sportwissenschaft lernen kann, warum Gehirnwachstum kein 

Argument ist, Zirkus zu machen und welchen Sinn Zirkuspädagogik dennoch hat. 

 

Bei der Frage um die Rechtfertigung des Faches Zirkuspädagogik geht es um etwas 

Grundsätzliches. Warum machen Menschen Zirkus? Mit welchem Recht fordern wir immer wieder, 

dass Menschen sich mit Zirkus beschäftigen sollen? Vielleicht etwas spitzer formuliert: Was bringt 

es Menschen, Bälle in die Luft zu werfen, Besen auf der Nase zu balancieren und auf den Händen 

eines Partners im Handstand zu stehen? 

5.5.1 Doppelter Minderwertigkeitskomplex 

Zirkuspädagogik hat in ihrer Grundlegung ein doppeltes Problem. Zum einen ist die junge 

Zirkuspädagogik eine noch nicht etablierte und theoretisch zu wenig fundierte Form der Pädagogik 

(siehe Kapitel 1) und zum anderen ist das Medium, auf das sich diese noch nicht etablierte 

Pädagogik in Deutschland beruft, keine anerkannte Kunst. 

„Bis heute aber diskutieren wir, ob sich Zirkus eigentlich mit dieser Auszeichnung schmücken dürfe. 

Wenn wir einen Blick in verschiedene Lexika werfen, werden wir auch nicht klüger: hier läuft Zirkus 

mal als Unterbegriff von Theater, mal wird als Volksvergnügen oder Jahrmarktbelustigung 

bezeichnet. In Ausnahmefällen erklärt man ihn immerhin auch schon mal zur Kleinkunst oder auch 

Populärkunst. Oder der Begriff steht schlicht für Unterhaltungsunternehmen. Zu der klaren Aussage, 



 80 

dass Zirkus eine selbständige, vollwertige Kunstform sei, kann sich kaum jemand durchringen“ 

(Jornot, 2007, S. 1) 

Aus dieser Perspektive betrachtet ist es verständlich, dass zirkuspädagogische Veröffentlichungen 

die pädagogische Werthaftigkeit und daraus resultierende Legitimität ihres Faches immer wieder 

eingehend betonen. Dabei laufen sie allerdings Gefahr, den eigentlichen Kern und die zentrale 

Aufgabe der Zirkuspädagogik aus den Augen zu verlieren und sich in ihrer Suche nach den 

Sinndimensionen des Faches in sekundären (fachfremden) Begründungen zu verlieren.  

In der Einleitung der Arbeit stelle ich die Antwort der zirkuspädagogischen Diskussion auf diese 

Frage dar und zitiere dazu Frau Busse und ihre ambitionierte Auflistung davon, was 

Zirkuspädagogik alles Tolles kann und warum Zirkuspädagogik deshalb legitimiert sei. Doch mit 

ihren Postulaten steht sie nicht allein, jeder neue Artikel bemüht erneut Herrn Kiphards 

motologisches Modell (Kiphard, 1997, S. 15), dass Menschen in ihrer Beschäftigung mit Zirkus drei 

„Erfahrungs- und Kompetenzbereiche“ durchlaufen und damit ihre Kompetenzen in den Bereichen 

Körpererfahrung, Materialerfahrung und Sozialerfahrung erweitern. Andere Autoren (Behrens, 

2009, S.5-10) operationalisieren die durch Zirkuspädagogik zu erwerbenden Kompetenzen etwas 

präziser und stellen z.B. ästhetische Bildung, Persönlichkeitsentwicklung, Integration, Prävention 

und Partizipation als zu erwartende Bildungspotenziale zirkuspädagogischer Arbeit dar.  

In diesem Zusammenhang stellt sich die Frage, ob diese Argumente zur Legitimation von 

Zirkuspädagogik zu gebrauchen sind oder was all diese Kompetenzen eigentlich mit Zirkus zu tun 

haben?  

5.5.2 Warum gerade Zirkus? 

Im Kern geht es folglich immer wieder um die Frage, wie Zirkuspädagogik zu legitimieren sei. Wie 

will man jedoch eine pädagogische Methode rechtfertigen, wenn die von der Literatur genannten 

Ziele allesamt nicht fachspezifisch sind und deshalb alles Mögliche rechtfertigen, nicht jedoch das 

spezifische Potenzial des Mediums Zirkus. Volkamer (1987, S. 21) veranschaulicht diese Frage in 

Bezug auf Sport wie folgt: 

„Wenn diese Ziele nicht fachspezifisch sind, dann können sie auch kein bestimmtes Fach 

rechtfertigen oder begründen. Soll z.B. die Kommunikationsfähigkeit gefördert werden, wird sich das 

wohl leichter im Deutschunterricht oder bei einem Glas Bier als beim Fußballspielen bewerkstelligen 

lassen. Falls wir also Kommunikation als wesentliches Ziel der Erziehung betrachten, ist Sport nicht 

das optimale Betätigungsfeld, um dieses zu erreichen, aber es ist möglich. Betrachten wir aber 

Kommunikationsfähigkeit als zentrale Aufgabe des Sportunterrichts, dann haben wir uns zum einen 

ein falsches Medium ausgesucht (-Biertrinken würde sich besser eignen-), außerdem würden wir 

den Sport mit einem Erziehungsziel begründen, das nicht für den Sport spezifisch ist - und ihn 

deswegen nicht (oder eben nur als Mittel zum Zweck) rechtfertigen kann. 

Dieser Gedankengang ist gerade für die Legitimationsbemühungen von Zirkuspädagogik sehr 

wichtig, denn auch hier – wie im zitierten Beispiel für den Sportunterricht – erliegen wir der 
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Versuchung spezifische Potenziale der Zirkuspädagogik durch Argumente zu stützen, die eben 

nicht spezifische Potenziale der Arbeit im Medium Zirkus beschreiben. 

Setzen wir „Materialerfahrung“ als Zweck der Zirkuspädagogik, dann stellt sich auch hier die 

Frage, ob man sich des rechten Mediums bedient. Denn „manuelle Handlungskompetenz“ 

(Kiphard, 1997, S. 15) ließe sich mit Sicherheit besser in einer Holzwerkstatt oder beim Stricken 

erwerben. Und für den Erwerb von Sozialerfahrung könnte man ebenso gut gemeinsam 

Kanufahren gehen, anstatt sich der Mühe einer komplizierten Gruppenakrobatik auszusetzen. 

Darum stellt sich mit Volkamer (1987, S. 21) die Frage: „Was wäre aber dabei Sport [Zirkus] als 

Mittel zum Zweck zu benutzen? Ist das etwa schlecht?“ 

Schlecht ist es mit Sicherheit nicht, wenn durch Jonglage Teile des Gehirns wachsen und dadurch 

die räumliche Wahrnehmung verbessert wird, aber es ist kein Argument für den Einsatz von 

Zirkuspädagogik und die Frage was ihre spezifischen Potenziale sind, bleibt weiterhin 

unbeantwortet. Degradiert sich Zirkuspädagogik zu einer Mittel-zum-Zweck-Pädagogik, zum 

bloßen Transportmedium für eigentlich höhere Werte, dann macht sie sich austauschbar, „sobald 

man ein geeigneteres Medium findet, um das jeweilige Ziel zu erreichen […] Denn all diese 

Handlungsfolgen sind zufällig und nicht notwendig mit dieser Tätigkeit verbunden, sie können auch 

bei anderen Handlungen eintreten, und deswegen können sie nicht ein bestimmtes Handeln (z.B. 

Sport) rechtfertigen oder begründen“ (Volkamer, 1987, S 22). 

Welche Berechtigung soll Zirkuspädagogik dann haben, wenn nicht das Heer an positiven 

Nebenwirkungen als Rechtfertigung dienen kann?  

5.5.3 Zirkus, Sport und die Legitimationsdebatte 

Um die im vorangegangenen Kapitel gestellte Frage zu beantworten möchte ich einen Exkurs in 

die sportwissenschaftliche Diskussion über die Rechtfertigung von Sportunterricht in der Schule 

unternehmen, um dann einige Parallelen zur Legitimationsdiskussion von Zirkuspädagogik 

aufzeigen zu können. 

Zuerst gilt es, den eigentlichen Sinn der Beschäftigung mit Zirkus- und Bewegungskünsten etwas 

besser zu verstehen und dies können wir, wenn wir die, auch von den Kindern beschriebene, 

Parallele zu Sport betrachten und dazu brauchen wir eine gehörige Portion Selbstironie.  

„Sport ist die willkürliche Schaffung von Aufgaben, Problemen oder Konflikten, die vorwiegend mit 

körperlichen Mitteln gelöst werden. Die Lösung ist dabei beliebig wiederholbar, verbesserbar und 

übbar und die Handlungsergebnisse führen nicht  unmittelbar zu materiellen Veränderungen“ 

(Volkamer, 1987, S. 53). 

Damit ist gemeint, dass wir uns mit Sport freiwillig Probleme konstruieren und uns mühevoll (mit 

körperlichen Mitteln) um deren Lösung bemühen, wenngleich es keinerlei Notwendigkeit für 

derartige Probleme und künstliche Konflikte gibt. Ein Seiltänzer balanciert todesmutig in großer 

Höhe über ein dünnes Seil von einer Seite der Manege zur anderen, obwohl er doch einfach über 

den Boden gehen könnte. Der Jongleur bemüht sich darum, möglichst viele Objekte in die Luft zu 

werfen, mit dem Ergebnis, dass er dann alle Mühe hat diese wieder aufzufangen. 
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An dieser Stelle muss man sich eingestehen, dass Sport und in diesem Sinn auch Zirkus- und 

Bewegungskünste objektiv sinnlos sind. Und analog zu Volkamer (1980, S. 2) meine ich, dass es 

kein sinnvolles Argument gibt, das einen klar denkenden Menschen dazu bringen könnte Dinge auf 

der Nase zu balancieren, wenn man sie auch in der Hand halten könnte. „Es gibt keine objektive 

Notwendigkeit für derartige Probleme oder Konflikte, wohl aber eine subjektive“ (Volkamer, 1987, 

S. 55). Erfährt der Einzelne Freude an der Beschäftigung mit dem Medium (Zirkus) oder wie die 

Zirkuskinder sagen würden Spaß, dann ist der Sinn von Zirkus- und Bewegungskunst nicht 

beweisbar, aber auch nicht widerlegbar (vgl. Volkamer, 2011, S. 2).  

Sport [Zirkus] ist nur insofern sinnvoll, so weit der Einzelne ihn als sinnvoll erlebt, dann aber auch 

unwiderlegbar. In der Willkür des Problems liegt etwas Irrationales; deshalb bleibt auch die Suche 

nach einer rationalen Rechtfertigung als Schulfach [pädagogisches Medium] letztlich erfolglos. 

(Volkamer, 2011, S. 2) 

Die individuelle Freude an der Tätigkeit ist damit der Schlüssel zum Verständnis dafür, welchen 

Sinn die Beschäftigung mit Zirkus- und Bewegungskünsten für den Einzelnen haben.  

5.5.4 Abschlussgedanken 

Als ich die verschiedenen Kinder zu Hause besucht habe, um mit ihnen über ihren Kinderzirkus zu 

sprechen, war ich immer wieder aufs Neue fasziniert mit welchem Glanz in den Augen mir die 

Kinder vom Zirkus berichten. Diese selbstbewussten kleinen Artisten erzählten mir von ihren 

Erlebnissen im Training und immer wieder auch von den Shows, die sie mitgestaltet haben – alle 

waren sie besonders stolz Teil eines Kinderzirkus sein zu dürfen. Noch nie habe ich Kinder erlebt, 

die so Feuer und Flamme für ihr Hobby sind. 

Aber nicht nur die Kinder hatten dieses Feuer in den Augen. Voll Stolz berichtete mir eine Mutter 

beim Kaffee, dass auch sie jetzt regelmäßig in den Zirkus gehe und dass sie diese Freiheit, Dinge 

ausprobieren zu dürfen, besonders genieße. Und noch nie habe ich selbst einen Ort erlebt, an 

dem Erwachsene endlich frei spielen dürfen, „dummes Zeug machen“ und das einfach nur, weil 

der Reiz in der Herausforderung steckt.  

 

Zirkuspädagogik ist mit Sicherheit ein sehr faszinierendes Medium um mit Menschen zu arbeiten. 

Ich hoffe sehr, dass sich auch die Wissenschaft diesem Phänomen endlich zuwenden wird, um die 

vielen offenen Fragen zu klären. Als besonders drängend empfinde ich die Frage, nach den 

fachspezifischen Potenzialen von Zirkus, damit eine theoretische Fundierung des Medium 

vorangetrieben wird. Des Weiteren wäre interessant den Zusammenhang von Sport und Zirkus 

genauer zu untersuchen und herauszuarbeiten, welche Synergien sich aus einer 

sportwissenschaftlichen Betrachtung dieses künstlerischen Mediums ergeben würden und welche 

Unterschiede die beiden Medien voneinander abgrenzen. Der Zusammenhang von Kunst und 

Zirkus ist bereits viel diskutiert, dennoch mangelt es in Deutschland an zuverlässigen Arbeiten zu 

diesem Thema. Diese wären wichtig, um die Bemühungen einer offiziellen Anerkennung als 

darstellende Kunst zu unterstützen. 
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Erklärung   

  

Hiermit versichere ich, dass die Arbeit Warum Kinder Zirkus machen sollen und wollen? von mir 

selbst und ohne jede unerlaubte Hilfe angefertigt wurde, dass sie noch keiner anderen Stelle zur 

Prüfung vorgelegen hat. Die Stellen der Arbeit einschließlich der Tabellen und Abbildungen, die 

anderen Werken dem Wortlaut oder dem Sinn nach entnommen sind, habe ich in jedem einzelnen 

Fall kenntlich gemacht und die Herkunft nachgewiesen. 
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